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Poincureös Julſche Kechnung,

Der Unwahrßeit überfüßrt,
Verlin, 19. Mai. Halbamtlich wird zu den Ausfüh-

rungen P oincares im Kammerausſchuß über die Ruhr-
whlenlage eine Richtig ſtellung verbreitet, in der es
heißt: Die deutſchen Reparationskohlenlieferungen an
Frankreich einſchließlich Luxemburg haben in der Zeit vom
10. Januar bis 30. April 1922 aus dem Ruhrgebiet, aus
dem Aachener, Kölner linksrheiniſchen Gebiet insgeſammt
3 382 693 Tonnen beträgen, während die franzöſiſche
Regie in der gleichen Zeit des Jahres 1923

nur 261 504 Tonnen mit Bajonetten
aus dem Ruhrgebiet beſchafft hat. Mithin hat Frankreich
einſchließlich des Anteils von Luxemburg nur neun Pro
zent der Höhe der freiwilligen Reparationskohlenliefer
rungen erbeutet. Die franzöſiſche Ueberſchätzung der Stapel-
mengen dürfte darauf zurückzuführen ſein, daß die fran-
zöſiſche militäriſche Regie die Halden bei den Zechen
(Raſchberge) a ls Kohlen angeſehen hat. Selbſt wenn
alſo rund 10000 Tonnen Kohlen und Koks im Ruhrgebiet
täglich als Beute verladen worden wären, ſo würde das
nur einer Tagesverladung von knapp der Hälfte der frei-
willigen deutſchen Leiſtungen vor der Ruhrbeſetzung ent-

rechen. Die verladenen
nicht durch das zerſtörte Ruhr und linksrheiniſche Eiſen
bahnſyſtem über die franzöſiſche Grenze nach Frankreich
wer Wenn Poincare fetzt den Wert der Kohlenbeute
m Ruhrgebiet auf 36 Millionen Co ldmark ſchätzt,ſo iſt demgegenüber zu ſtellen, daß der Geſamtwert der frei

willigen deutſchen Kohlen- und Kokslieferungen an Frank
reich einſchließlich Luxemburg nach dem Weltmarktpreiſe in
der Zeit vom 10. Januar bis 30. April 1922 nach dem
Kursſtande der zweiten Maiwoche 1923 160 Millionen
Gold mark betragen haben würde, während für die tat-
ſächliche Beute des gleichen Zeitraumes des Jahres 1923
von 261 504 Tonnen Kohlen der Wert rund 14 Millionen
Gold mark beträgt. Bei dem Vergleich mit der oben an
egebenen Zahl iſt jedenfalls beſonders hervorzuheben, daß
vincare diesmal endlich den engliſchen, d. h. den Welt-

marktkohlenpreis in Anſatz gebracht hat, während ſonſt zum
wecke der Erlangung billiger Reparationskohle nur der
ſegenwert nach dem deutſchen Kohlengrubenpreis gute

geſchrieben iſt.
e

Paris, 19. Mai. Zu den Mitteilungen Poincaresüber die Lage im Ruhrgebiet ſchreibt „Jour nal des
Debats“, daß die Annahme, Frankreich erhalte täglich
10000 Tonnen Koks nicht der Rich tigkeit entſpreche.
Das Blatt erklärt, daß Frankreich in Wirklichkeit augen-
blicklich im Durchſchnitt 5000/6000 Tonnen erhalte, gegen-
über den 12 000 Tonnen Koks, die vor der Ruhrbeſetzung
hereinkamen. Wenn ausnahmsweiſe ein Ertrag von zehn-
oder mehrtauſend Tonnen erreicht werde, ſo iſt das kaum
etwas, das für den Durchſchnitt etwas ausmacht. Die fran-
zöſiſche Metallinduſtrie, die ihre Produktion bereits auf
50 bis 60 Prozent ihrer früheren Tätigkeit herabge-
mindert habe, ſei infolgedeſſen gezwungen, ihren Koks-
bedarf bis zu zwei Drittel auf aus ländi ſchen Märkten
zu decken. „Jopurnal des Debats“ fügt hinzu, daß man mit
g. ſtark optimiſtiſchen Darſtellungen nur die Möglichkeit einer

nttäuſchung heraufgebſchwört.

kin neues Reparotionsciſtiot der Hliierten?
Paris, 19. Mai. Jn ſeinem Leitartikel deutet der

„Temps“ an, daß die verbündeten Regierungen in Paris
einen Druck ausüben, um eine Beſprechung zwiſchen
den Alliierten über die Reparationsfrage in die Wege
zu leiten und zwar nicht über illegale und wahrſcheinlich
unrealiſierbare Pläne, ſondern über die praktiſchen Mittel,
die Entſchädigung für die Zerſtörungen des Krieges ein-
zutreiben. Weiter ſagt das Blatt: aus Gründen, die wir,
wenn es nötig erſcheint, darlegen werden, iſt es notwendig,
daß Frankreich und Belgien ſich init England und Jtalien
beſprechen, nicht um ehrgeizige Pläne aufzuſtellen, wie wir
wiederholt betonen mußten, ſondern vor allem deshalb, daß
der in Erwägung gezogene Sch itt eines gemeinſch aft-
lichen Vorgehens der a iierten Regierungen weiter,
vorwärts kommt. Dann wird nan nachher ſehen, was das
nächſte Angebot des Miniſteriums Cuno ſein wird, das den
Beinamen das „Nein “Kabinett beſitzt.

S

e en un 537 c v 5Die Rebiſton im Krupp Prozeß verworfen.

Bis auf den Fall Müller.
Düſſeldorf, 18. Mai. Die Reviſion, welche Herr Kr u pp

und ſeine Direktoren gegen das Urteil des Kriegsgerichts
in Werden eingelegt hatten, iſt heute von dem Reviſions-
sericht in Düſſeldorf verworfen wordell. Es wurde
nur die von dem Betriebsratsmitglied Müller ringelegte

Kohlenmengen ſind damit noch

Reviſion zugelaſſen, ſo daß über dieſen Fall erneut vor
dem Düſſeldorfer Kriegsgericht verhandelt werden muß.

r die Reviſion im Prozeß Schlageter iſt verworfen
wo n.

Neue lodesurteile in Bochum,
Vochum, 18. Mai. Bis zum 2. Mai dieſes Jahres

wurden von dem franzöſiſchen Militärgericht in Hattingen
90 Bochumer Bürger abgeurteilt. Die Arbeiter Rojek
und Hopf, die eines Angriffes auf einen franzöſiſchen
Offizier beſchuldigt waren, wurden in Abweſenheit zum
Tode verurteilt. An Gefängnisſtrafen wurden insgeſamt
13 Jahre 4 Monate 23 Tage verhängt. Die Geſamthöhe
der auferlegten Geldſtrafen beträgt 76 675 000 Mark.

Das 53. Todesopfer.
Buer, 18. Mai. Vor acht Tagen wurde in Weſter-

holt der Bergmann Bolz von einem franzöſiſchen Poſten
angeſchoſſen. Er iſt heute ſeinen Verletzungen erlegen.
Damit haben die Franzoſen das 53. Todesopfer ſeit
dem Ruhreinbruch auf dem Gewiſſen.

Der ſoll ich Jümen,
der noch nicht zum

Deutſchen Volksopfer!
für Kuhr und Khein gegeben!

Jagd auf Polizeibeamte.
Mannheim, 18. Mäai. Eine heftige Schießerei

eröffneten die Franzoſen heute vormittag zwiſchen 8
und 9 Uhr beim heſſiſchen Bahnhof. Seit einigen Tagen
betreiben ſie ſozuſagen ſportsmäßig Jagd nach Polizei
beamten, ob in Uniform oder Zivil iſt gleichgültig, und
ſie ſcheuen auch Abſtecher ins unbeſetzte Gebiet
daber nicht. Nachdem ſie erſt geſtern abend wieder in der
Nähe des ſtädtiſchen Elektrizitätswerks einen Schutzmann in
Zivil feſtgenommen und nach Ludwigshafen gebracht hatten,
nahm heute vormittag beim heſſiſchen Bahnhof ein Offizier
den Polizeibeamten Traub feſt, obwohl die Franzoſen
ſelbſt wegen Beläſtigung durch Steinwürfe einen Poſten
angefordert hatten. Traub riß ſich los und ſuchte über die
Neckarwieſe zu entfliehen. Die Franzoſen eröffneten trotz
der belebten Gegend ſofort ein Schnellfeue r auf ihn.
Er ſtürzte ſich aber in den Fluß und erreichte ſchwimmend
einen Kahn, in dem er ſich verbarg. Er wurde jedoch
durch einen Hund aufgeſtöbert und dann von einem Fran-
zoſen durch den Kopf geſch oſſen. Die Herausgabe
des Schwerverletzten wurde verweigert. Er wird ſcher-
lich mit dem Leben davonkommen.

Die jchwarzen Framolen in lrier,
Nach einer Meldung aus Trier hat die dortige Be-

völkerung durch die immer größere Heranziehung von
farbigen Truppen ſchwer zu leiden. Die weißen Soldaten
verſchwinden immer mehr aus dem Straßenbald. Bei allen
Wachen ſind nunmehr Farbige aufgezogen. Mindeſtens drei
farbige Jnfanterieregimenter ſind neu ein-
ger ückt. Am 15. Mai wurde die Bagage einer Alpen-
jägerbatterie abtransportiert. Außer Malaien und Marok
kanern erſcheint in beſonders ſtarkem Maße der Neger-
typus. Trier iſt bekanntlich ſeit Monaten von jedem
Verkehr mit dem unbeſetzten Gebiet abgeſchnitten. Die
Tatſache, daß ſich die Bevölkerung von Trier trotz unbe-
ſchreiblicher Gewaltakte tapfer dagegen gewehrt hat, ſich dem
franzöſiſchen Willen zu beugen, und daß ferner von ſeiten
der Smeetsleute in letzter Zeit Trier zum Hauptaus-
gangspunkte ihrer Propaganda gemacht worden iſt, läßt die
Mutmaßung zu, daß man die Abſicht hat, mit Hilſe farbiger
Truppen den deutſchen Abwehrwillen in Trier gewaltſam
zu brechen.

Eine neue deutſche Proteſtnote.
Berlia, 19. Mai. Halbamtlich wird berichtet: Der

franzöſiſchen Regierung iſt vom deutſchen Geſchäftsträger
in Paris folgende Note übergeben worden: Uebereinſtim-
mende Berichte aus dem Ruhrgebiete weiſen auf die überaus
großen Schädigungen des Bildungsweſe n s hin, welche
durch die ſtarke Jnanſpruchnahme der Schulen durch die
Beſatzungstruppen hervorgerufen ſind. Infolge dieſer
Maßnahmen kann der Unterricht teilweiſe überha upt
nicht, teilweiſe nur unvollkommen erteilt werden. So ſind

163. Jahrgang.

Pfingſtgeiſt.
Jmmer dunkleres Gewölk ballt ſich über Deutſchland

zuſammen, immer ſchwerer geſtaltet ſich die Not weiter,
wertvollſter Kreiſe des Deutſchen Volkes, der Alt- und
Sozialrentner nicht nur, ſondern aller wiſſenſchaftlichen Be
rufe, der ſogenannten „freien“ Berufe. Die Jntelligenz
ſeufzt wie unter einem Fluch, dem nicht zu entgehen iſt, und
mit ſcheinbar unentrinnbarer Stetigkeit treiben wir einem
Zuſtand völliger Kulturloſigkeit, der gänzlichen Verarmung,
Verrohung und Verſklavung entgegen. Die martiſtiſche
Orthodoxie, die noch immer die politiſche Herrſchaft in
unſerem ſtaatlichen Organismus in Händen hält, geſtützt
auf die Angſt der Demokraten und Zentrumsradikalen vor
den Stirnrunzeln der mit ſozialiſtiſchen Dogmen unheil-
bar verſeuchten Maſſen, geht blind und ſtarrſinnig an allem
vorüber, was ſich als unheilſchwangere Folge der ſoziali-
ſierenden Steuer- und Staats wirtſchaft jedem Denkenden
längſt offenbarte. Die ſozialiſtiſchen Lehren hatten ſchon
lange vor dem Kriege in alle Reichs- und Staatsminiſterien
hinein ihre verhängnisvolle Anhängerſchaft ausgebreitet. Das
wirkte ſich während des Krieges ſchon in der Einführung der
Zwangs wirtſchaft übelſten Formates aus, die dann in der
Nachrevolutionszeit eine geradezu ungeheuerliche Ausbildung
erfuhr und trotz ihrer fürchterlichen ſozial wirtſchaftlichen
Wirkungen (man denke nur an die Wohnungszwangswirt
ſchaft, die jede Bautätigkeit erſtickt und uns in nie geſeh
Elendszuſtände geſtoßen hat) und trotz unermüdlicher
kämpfung einſichtsvoller und praktiſch erfahrener Wirtſchaftler
auch in maßgebenden amtlichen Kreiſen noch immer unent
wegte Anhänger zählt. Das Wort „Zwangsvwirtſchaft iſt
Organiſation der Hungersnot“ iſt auf dem beſten Wege ſich in
entſetzlicher Weiſe an unſerem Volke zu bewahrheiten. Alle
Ehrlichkeit, alle von Parteileidenſchaft unbeeinflußte Sach-
lichkei ſcheint aus unſerem innerpolitiſchen Leben völlig ver
ſchwunden zu ſein. Phraſen und lebensfremde Doktrinen
ſcheinen durch den ſozialiſtiſchen Beamtenſchub der Nachrevo
lutionszeit in unſerem Staatswirtſchaftsleben derartig ver
ankert zu ſein, die „Demokratiſierung“ unſerer führenden
Beamtenſchaft ſcheint einen derartigen Machtdünkel in dieſer
ausgelöſt zu haben, daß ſie ſich auch an popoſitive,
mit anſehnlicher Mehrheit gefaßte Beſchlüſſe des Reichstages
nicht glaubt kehren zu müſſen, ſondern unentwegt neus
Wege ſucht u. findet, um dem marxzxiſtiſchen Jdeal der Soziali-
ſierung (d. i. moderierter Bolſchewiſierung) ſo oder ſo immer
näher zu kommen. Die Steuer- und Tarifpolitik von Reich,
Staat und Gemeinden ſcheinen ſich verſchworen zu haben,
dem Rückgrat jeder Staatswirtſchaft, Gewerbe, Jnduſtrie
und Handel, ſyſtematiſch das Lebenslicht auszublaſen.

Der zu denkbar unglücklicher Stunde größter wirtſchaft-
licher Not eingeführte Achtſtundentag hat die Wirtſchaft in
die ſchwerſte Lage geführt. Nach Beſchneidung aller deutſchen
wirtſchaftlichen Hilfsquellen in unerhörtem Ausmaß eine
einſchneidende Verringerung der Werte ſchaffenden Arbeit
das war der Gipfel des Wahnſinns, den nur machtge-
geblendeter Fanatismus zu erſteigen vermochte.

Das erſte Gebot in unſerer politiſchen und wirtſchaft-
lichen Machtverkümmerung war Produklionsförderung ſtatt
deſſen wurde durch die Revolutionsgeiſter allenthalben Pro-
duktionsdroſſelung, Abwürgung des ohnehin durch den Feind-
bund aufs äußerſte geſchwächten deutſchen Kapitals gepredigt
und betrieben. So beſorgten deutſche Wirtſchaftler die Ge-
ſchäfte unſeres furchtbarſten und erbarmungsloſeſten Feindes,
Frankreichs, deſſen zyniſch eingeſtandenes Ziel die politiſche
Zertrümmerung und wirtſchaftliche Verſklavung Deutſchland
war und iſt.

Und die angelſächſiſchen Staaten, die angeblich um
Deutſchlands nie beſtandene Weltherrſchaftsgelüſte zu
dämpfen an Galliens Seite unſere Niederlage mit Hunger,
Eiſen und Blei erzwangen, ſie ſehen ſtoiſchen Mutes zu,
wie Frankreichs brutale Fauſt gegen den mit verbiſſenem Jn-
grimm geführten deutſchen Abwehrkampf die deutſchen Le-
bensadern zerſtört. Daß Deutſchland zugrunde geht, das
iſt ihnen eben recht, wenn ſeine Kräfte nur Frankreichs
Macht nicht ſtärken helfen. Vernichtet alſo letzteres ſelbſt die
Möglichkeit, durch wirtſchaftliche gütliche Verſtändigung

Deutſchlands Arbeitskraft und Jntelligenz ſich zu verbünden,
ſo iſt England in erſter Linie höchſt befriedigt und wird uns
keinen ernſtlichen Beiſtand leiſten.

Das iſt der Geiſt des geſättigten Rache- und Macht-
dünkels, der gemeinſten Selbſtſucht kein Pfingſtgeiſt wahr-
lich, wie er ſich über die Jünger des Herrn begeiſternd
ausgoß. Der Geiſt der Zügelloſigkeit, der Arbeitsſcheu,
des Klaſſenhaſſes, der noch immer in unſerem Volke wuchert,
vermag dieſen Pfingſtgeiſt nicht zu wecken, deſſen Aus-
gießung allein unſerem Kampfe um Recht und Freiheit
Stärke und Ausdauer verleihen kann. Unſere Brüder an
Rhein und Ruhr, die unter kurchtbarſten Opfern ſich wehren
gegen die brutalſte, unmenſchlichſte Unterdrückung, in denen



iſt dieſer rechte Pfingſtgeiſt lebendig geworden. Sie ertragen
Entbehrungen und Qualen fürchterlichſter, erdrückendſter Art
ſtandhaft und ohne Murren. Wir im geſicherten Hinterland
müſſen endlich dieſen Pfingſtgeiſt der Erneuerung und Er-
hebung ſelbſt in uns wecken, müſſen arbeiten und ent-
behren lernen, um unſere Brüder im Weſten, deren Unter
liegen unſeren eigenen nationalen Untergang bedeutet, durch
freiwillig auf uns genommene Entbehrungen u. Leiſtungen zu
ſtärken und uns ſo als ihre kraftvollen Stützer und Helfer
erweiſen. Erſt wenn dieſer pfingſtliche Opfer- und Be-
kennergeiſt ſich in unſerem ganzen Volke tatkräftig aus-
wirkt, erſt dann vermögen wir wieder an eine beſſere, an
eine große Zukunft Deutſchlands zu glauben. Helfe dazu
jeder Gute. Gottes Segen aber helfe uns allen zum
Gelingen!

im Regierungsbezirk Münſter 39 Schulen mit 226
Klaſſen, im Regierungsbezirk Arnsberg 60 Schul-
gebäude mit 323 Klaſſen, in der Stadt Eſſen 16
Volksſchulen mit 156 Klaſſen beſetzt. Allein in derStadt Düſſeldorf waren neben den ſchon im vorigen
Winter den Franzoſen gegebenen Schulräumen 327 Klaſſen-
zimmer beſchlagnahmt. Jn Recklinghauſen ſind von
4800 Schülern der Altſtadt 3900 ausquartiert worden. Jn
einzelnen Gemeinden ſind die militäriſchen Stellen ſogar
ſoweit gegangen, ſämtliche Schulräume zu beſchlagnahmen.
Da die angeführten Mißſtände geeignet ſind, bei der Be-
völkerung den Eindruck zu erwecken, daß die Beſatzungs-
behörde planmäßig die Erziehung und Bildung der
deutſchen Jugend zu unterbinden gedenkt, vſt in allen
Schichten eine Erbitterung entſtanden, der ſich die
deutſche Regierung mit ſtändig wachſender Beſorgnis gegen-
überſieht. Jm Auftrage meiner Regierung lege ich Ver-
wahrung ein gegen vie zahlreichen Uebergriffe der Be
atzungsbehörde im Bereich der Schulämter und gegen die

Maſſenbeſchlagnahmen der Schulklaſſen in ſehr überfüllten
Städten und Ortſchaften.

Curzon und Kraſſin verhandeln,
London, 18. Mai. In der Unterredung, die Lord

Curzon mit Kraſſin hatte, gab der engliſche Miniſter
längere Erklärungen über die bekannte Note ſeiner Regie
rung ab. Kraſſin hat über die Frage der britiſchen Fiſcher-
boote und der Fiſcherei Genugtuung erteilt; dagegen über
die Frage der Propaganda, auf welche am meiſten Gewicht
gelegt wird, eine Beantwortung abgelehnt, bevor er nicht
neue Weiſungen aus Maskau erhalten hat. Vor der
Beantwortung dieſer Frage werden keine neuen Be
ſprechungen ſtattfinden. Man hat den Eindruck, daß das

egenwärtige Handelsabkommen zwiſchen England und Ruß-
and gekündigt und durch ein anderes erſetzt werden könne.

Jm Schoße des britiſchen Kabinetts ſoll über die ruſſiſche
rage Uneinigkeit herrſche. Jm Auswärtigen Amt ſei man

ür ſofortigen Ab bruch, während Bonar Law für
eine Verſöhnung eintritt.

Lord Curzon in den Pfingſtferien.
London, 19. Mai. Lord Curzon iſt abgereiſt, um

die Pfingſtferien auf dem Lande zu verbringen. Dadurch
hat e beſtätigt, daß zunächſt keine weitere Unterredung
zwiſchen Lord Curzon und Kraſſin ſtattfinden wird. Man
erwartet, daß Kraſſin erſt am Montag neue Jnſtruktion
aus Moskau erhalten wird.

Kriegsgefahr im Orient,
Paris, 18. Mai. Die Lage im Orient muß als außer-

ordentlich ernſt gelten. Der Lauſanner Berichterſtatter
des „Oeuvre“ glaubt ſogar, den bevorſtehenden Kriegs-
ausbruch zwiſchen Griechenland und der Türkei an-
kündigen zu können. Trotz des türkiſchen Beiramfeſtes fand
die Begegnung zwiſchen Venizelos und Jsmed
Paſcha ſtatt, obwohl man vorgeſtern behauptet hatte, daß
ſie auf heute verſchoben ſei. Die Unterredung dauerte
einige Stunden.

Ein Einvernehmen konnte nicht erzielt werden.
Türken und Griechen bleiben in der Frage der Repara-
tionen unnachgiebig. Jsmed Paſcha und Venizelos
verfielen auf einen Ausweg, der den Alliierten die aller-
ſchwerſten Ver legenheiten bereitet. Sie beſchloſſen
nämlich, die Reparationsfrage der Finanzkommiſſion der
Konferenz unter dem Vorſitze des franzöſiſchen Ge-
nerals Pellet zu unterbreiten. Nichts konnte den Alliierten
un angenehmer ſein, denn ſie möchten es gerne vermeiden,
für oder gegen eine der beiden Parteien Stellung zu
nehmen. Deshalb maß man ſich wohl darauf gefaßt machen,
daß die Finanzkommiſſion in Lauſanne nicht ſobald zu-
ſammentrelen wird.

Die ürenzfeſtjetzung für 6Oberſchleſien,
BVerlin, 19. Mai. Halbamtlich wird berichtet: Die ober

ſchleſiſche Grenzlommiſ, ion hat nunmehr über den Verlauf der
deutſch- polniſchen Grenze in Schleſien mit Ausnahme der
noch unerledigten Frage der Delbrück-Schächte ihre en d-
gültige Entſcheidung getroffen. Jm Nordabſchnitt
beſtehen die Grenzveränderungen im weſentlichen im Aus-
tauſch einzelner Wald- und Feldſtücke. Das Gelände am
Mundloch des Tiefen Friedrich-Stollens wurdeDeutſchland belaſſen. Dagegen muß Deutſchland Polen die
Kontrolle des Stollens durch beſonderen Vertrag zu-
erkennen. Weniger befriedigend ſind die Entſcheidungen
im Südabſchnitt. Gureck und Stodoll bleiben zwar
bei Deutſchland, dagegen hat die Kommiſſion der auf den
Wortlaut des Genſer Diktats ſelbſt geſtützten Forderung
Deutſchlands, die Gemeinde Niebotſchau Deutſchlands zu-
zuerkennen, nicht ſtattgegeben. Sie gab die Richtigkeit
der deutſchen Auslegung zu, beharrte aber darauf, daß der
Ort wirtſchaftlich zu Polen gehöre. Weiter gelang es nicht,
die Ortſchaft Hohenbirken für Deutſchlandzurückzuge-
winnen. Dieſe iſt durch die Delegierten Polen zugeſprochen
worden. Jhr Gebiet iſt aber für die Begehung der Stadt
Ratibor von außerordentlicher Bedeutung. Das Gut
Hohenkirken iſt ſogar ſtädtiſcher Beſitz Ratibors.
Die alliierten Kommiſſare haben zwar die landwirtſchaftliche
Ungereimtheit der Zuteilung an Polen anerkannt, aber ſich
durch ihr ſtarres Feſthalten an der Zuteilung an Polen offen-
bar vor der perſönlichen Anfeindung bewahrt, bei der Bot-
ſchaftskonferenz und dem Völkerbunde erſtmalig die Ab-
n eines Punktes des Genfer Diktats vorſchlagen zu
müſſen.

Dig Erinnerungsfeier in Frankfurt g,
Frankfurt am Main, 18. Mai. Um 11 Uhr vormittags

wurde im Kaiſerſaale des Römers die heutige Feier der 1.
Frankfurter Nationalverſammlung im Beiſein des Reichs-
präſidenten Ebert, mehrerer Reichs- und Staatsminiſter
und anderer Perſönlichkeiten eröffnet. Nach muſikaliſchen
Einleitungen entbot Oberbürgermeiſter Voigt den Gäſten
den Will ommengruß. Jm Namen der Reichsregierung ſorach
dann Reichsminiſter Oeſer und verlas am Schluſſe ſeiner
Rede unter großem Beifall eine Kundgebung des Reich s-
kanzlers, den dringende politiſche Geſchäfte verhindert
haben, an der Feier teizunehmen. Jn der Kundgebung heißt
es: Es ziemt dem deutſchen Volke, Dankbarkeit zu üben
gegenüber den Männern der Paulskirche, die reines Herzens
um die Einheit des deutſchen Volkes gerungen hätten und
deren Sehnen und Sinnen in Bismarcks Werk Wirk-
lichkeit geworden ſei. Die Gedenkfeier in der Paulskirche
möge ausklingen, ſo ſchließt die Kundgebung, in dem Willen
zu deutſcher Einigkeit und Größe.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Und es bricht wie Flut über die Dämme
Deutſcher Liebe lohende Kraft,
Volk an der Ruhr, Stamm aller Stämme,
Das uns ein einiges Deutſchland ſchafft.

Maria Weinand-Eſſen.
Weitere Spenden: W. E. 2000 Mk., Fundſumme 80 Mk.

zuſammen 2080 Mk.
Vortrag 3048 431 Mk., insgeſ.: 3050 511 Mark.

Aus Stadt und Umgebung
zum Pfagſtfeſte.

Wieder empfängt uns die Natur in ihrem ſchönſten
Gewande; Blumenduft und Vogelſang erfreuen die Sinne,
und die bunten Mützen und Kleider von Deutſchlands Jugend
ſchimmern verheißungsvoll durchs friſche Birkengrün. Nur
die Herzen vieler Menſchen woklen zu allen dieſen ſchönen
Dingen nicht recht paſſen

Wie oft ſchon haben wir gemeint, daß das „nächſte“
Pfingſten ein „beſſeres“ ſein werde, ein wirtſchaftlich leich-
teres, das den Aufſtieg zeigt und frei iſt von den Preſſungen
und Erpreſſungen unſerer Feinde. Doch jedesmal wurde
dieſer fromme Glaube zu Schanden. Und wenn heute die
Pfingſtglocken ernſt und mahnend, für manches Herz vielleicht
auch tief erſchütternd, über die deutſchen Lande brauſen,
müſſen wir aufs neue feſtſtellen, daß von einem „Wehen
des heiligen Geiſtes“ noch verzweifelt wenig zu ſpüren iſt.
Allzu gering ſtreckte ſich vor einigen Monaten der Arm
unſeres hartnäckigſten Widerſachers tiefer in unſer deutſches
Vaterland, gar zu brutal laſtete die Fremde, böſe Hand, die
ſchon ſo unſäglich viel Unheil geſchaffen „hat, auf uns! Wie
viel menſchliche Bosheit und Schmach ſpricht aus allen den
wahnwitzigen Gewalttätigkeiten, die im letzten Jahre be-

gangen wurden; wieviel Haß flammte aus den tauſend
kulturfeindlichen, von der rohen Fauſt diktierten Handlungen
unſerer Feinde! Unbegreiflich erſcheint es, daß die Welt
dieſem Spiele ſo lang und geduldig zuſehen konnte, daß man
geſchehen ließ, was nicht geſchehen durfte: nach jahrlanger
Zerfleiſchung neue unſagbare Not, neue Vergewaltigung an
einem ſich nach Ruhe ſehnenden Volke, dem man die Waffe
vorher aus der Hand ſchlug Zu Skeletten abgemagerte Kin-
der müſſen daran glauben, gebrochene Greiſe wanken müde
dem Grabe zu, Männer und Frauen werden zu ſchweigſamen
Kämpfern, die nur noch voll Erbitterung die Fauſt ballen
können und nie vergeſſen werden, was man ihnen, ihren
Eltern und Kindern, Brüdern und Schweſtern an bergehohem
Unrecht angetan. So leidet das deutſche Volk, der ge
läſterte „Boche“, durch ſeinen „ritterlichen“ Nachbarn, der
ganz vergeſſen haben muß, was „Scham“ und „Gewiſſen“
heißt.

O heil'ger Geiſt, kehr' bei uns ein! Kehr ein bei uns
friedloſen, von wahrer Kultur, Herzens- und Gewiſſens-
bildung himmelweit entfernten Erdbewohnern. Laß end-
lich Wunden heilen, die ſchwärend wieder aufbrachen, gib
Vernunft den beinahe wahnſinnig Gewordenen, Erröten den
Schamloſen und führe die Menſchheit durch deinen neuen
Naturfrühling dem ſchon ſo oft verkündeten Völkerfrühling
und Gottesflieden zu, nach dem es auch den Dichter inbrünſtig
verlangen mochte, als er rief:

Geiſt der Pfingſten, hör' uns flehen
Hier im Kranze grüner Mai'n:
Komm' herab aus lichten Höhen,
Heil'ger Geiſt kehr' bei uns ein!

Alſo doch verſchärfte Milchzwangs wirtſchaft.
Das Reichsernährungsminiſterium ſcheint Ueberraſchun-

gen zu lieben. Bisher hatte es mit keinem Wort etwas
über ſeine Abſichten zur weiteren Regelung der Milchverſor-
gung geäußert. Jetzt plötzlich, wo die alte Reichsmilchver-
ordnung mit dem 15. Mai abgelaufen war, kommt eine neue
heraus, und dieſe neue, die mit außerordentlichem Wort-
ſchwall begründet wird, bringt eine Verſchärfung der Milch-
zwangswirtſchaft in verſchiedener Richtung. Man entſinnt
ſich, daß vor einigen Wochen eine Berliner Lokalkorreſphon-
denz als Ergebnis der damaligen Reichsmilchkonferenz eine
bevorſtehende Verſchärfung der Reichsmilchverordnung mel
dete, und daß dieſe Meldung unmittelbar darauf von Teil-
nehmern der Konferenz dementiert wurde. Das Reichser
nährungsminiſterium, welches doch eigentlich hauptbeteiligt
an dieſen Dingen iſt, hat es nicht für nötig gehalten, ſelbſt
irgendwie dazu Stellung zu nehmen, ſodaß jetzt die tatſäch-
liche Verſchärfung für alle Beteiligten überraſchend kommt.
Die immer und immer wieder geforderte landwirtſchaftliche
Produktionsſteigerung ſcheint es für das Ernährungsmini-
ſterium nur in der Theorie zu geben: oder ſoll die Milch
zwangs wirtſchaft die Milchproduktion fördern?

Abgabe von Säuglingsmilch.
Jm Hauſe Markt 5 wird demnächſt eine Verkaufszsſtelle

für Säuglingsmilch eingerichtet. Um einen genauen Ueber
blick über die zur Ausgabe benötigten Mengen zu haben,
wollen die Bezugsberechtigten ſich in eine Kundenliſte ein-
tragen laſſen. Die Eintragung erfolgt unter Vorlage der
zum Bezug von Säuglingszucker ausgegebenen Karte wie
folgt: von Buchſtabe A-- M. am Freitag, dem 25. Mai 1923,
von Buchſtabe M Z. am Sonnabend, dem 26. Mat 1923:
vormittags von 8 bis 10 Uhr, Markt 5, Erdgeſchoß.

Neue Spenden.
Dem Magiſtrat r gingen für den Erholungs-

aufenthalt von geſundheitlich gefährdeken Kinder einige er-
freuliche Spenden zu: Gaſtwirt Amberg, Frankleben 10000
Mark, Ungenannt 10000 Mark, Ungenannt 2000 Mark. So-
dann ſtiftete ein auch nicht genannt ſein wollender Bürger
3 Freiplätze in einem Soolbade. Den Spendern ſei herzlich
gedankt. Jn Anbetracht auf augenblicklich recht bedeutende
Koſten, welche durch eine Erholungskur entſtehen und die
allein zu tragen viele Eltern ſtark erholungsbedürftiger
Kinder nicht in der Lage ſind, iſt es dringend wünſchenswert,
daß dieſem Hilfswerk weitere Mittel reichlich zufließen.

Der erſte größere Transport von 10 Kindern für ein
Deutſches Heim iſt am 8. d. Mts. nach Oberſchreiberhau i.
Rieſengebirge abgegangen. Sodann ſind für 5 Lehrerskinder
Freiplätze in der Schweiz zur Verfügung geſtellt. Dieſe
werden gleich nach dem Pfingſtfeſt abreiſen. Hoffentlich
werden alle Kinder die ihnen nötige Erholung in reichem
Maße finden.

Eine Wandervogel- Hochzeit.
Geſtern nachmittag fand im Dom die Trauung von 2

Wandervögeln ſtatt. Das Brautpaar wurde unter einem
bunten aus Feld- und Gartenblumen gefertigten Bogen von
ihren männlichen und weiblichen Wandergeſellen an dem
Altar geleitet. Ein Quintett aus friſchen jungen Kehlen
leitete die Feier, die von Superintendent Bithorn abgehalten
wurde, ein. Auf dem Wege zum Herzog Chriſtian wurde
das junge Paar von einer Klampfen- und Lauten-Kapelle
unter zahlreicher Beteiligung verſchiedener Wandergruppen
mit ihren Wimpeln begleitet. Zu bemerken iſt noch, daß
die beiden Neuvermählten unter Verzicht auf Frack und
Brautſchleier in ihrem Wandergewand zu der Trauung
erſchienen

Bom Merſeburger Raben,
Um unſeren 1466--1514 regierenden Biſchof Thilovon Trotha hat ſich die Rabenſage gerankt von d Raren,

der den Ring des Biſchofs geſtohlen hatte, und von dem
unſchuldig gerichteten, getreuen Diener Johannes. Jch
brauche die Geſchichte nicht zu wiederholen. Wir kennen ſie
alle und wer ſie zuletzt erzählt hat, dem iſt der Mund
noch warm! Obwohl die Rabengeſchichte vom Biſchof Thilo
und ſeinem Ring längſt als Sage erwieſen iſt, lebt und
webt ſie doch fort und fort, und der Volksmund klammert
ſich daran mit allerlei Abenteuerlichkeiten, die mit dieſer
und jener Erſcheinung verknüpft werden. Jm inneren Schloß-
hof über dem in den Dom führenden Portal der Biſchofs-
Kapelle iſt das Bild eines ſchlafenden Mannes, deſſen Haupt
auf einen Steine ruht. Wenn kann man, und oft habe
ich die Probe darauf gemacht, fragt man das Bild be
trachtende Leute, was es bedeutet, ſo erhält man die Ant
wort: „Es iſt der unſchuldig hingerichtete Diener Johannes“.
Das Bild ſelbſt aber mit der Jnſchrift: „Sanetus hie loeus
et neſeiebam“ beweiſt, daß es Jakobs Traum von der Him-
melsleiter bedeutet.

Fragt man auf dem Merſeburger Marktplatz vor dem
Haus Nr. mit dem Rabenbild, was es bedeutet, ſo er-
hält man die Antwort, daß es das Haus des unſchuldig;
ingerichteten Dieners Johannes geweſen iſt, wie ich es
chon als Kind gehört habe. Jch nahm bisher an, daß es

das Haus des Ratskämmerers Chriſtian Trote war, der um
1700 lebte und den Raben mit dem Ring im Schnabel in
ſeinem Siegel hat, wie es im Ratsarchiv erhalten iſt. Das
iſt aber auch nicht richtig. Zwar der Ratskämmerer Chriſtian
Trote mit dem Raben4Siegel iſt durchaus hiſtoriſch. Sein
Weinberg lag laut Stadtkarte aus der Zeit vor 1700 àm
Südufer des Gotthardtsteiches, wo das jetzige Bürgergarten-
Terrain noch heute ehemaligez Weinbergsgelände andeutet,

und hieß: „Trotens Weinberg“, ſpäter „Langens Wein-
berg“. Wo aber das Haus vom Ratskämmerer Chriſtian
Trote lag, ſteht dahin.

Jedenfalls deutet des Rabenbild an dem Haus Nr. 7
am Markt zu Merſeburg weder auf den unſchuldig hingerich-
teten ſagenhaften Diener Johannes vom Biſchof Thilo noch
auf den Ratskämmerer Chriſtian Trote mit ſeinem Raben-
ſiegel, was über allen Zweifel hinaus klar und deutlich be
wieſen worden iſt durch die jüngſt erfolgte Neubemalung
des Hauſes. Hierbei iſt nämlich die bis dahin unſichtbare
Jahreszahl des Rabenbildes wieder ſichtbar geworden, ſie
lautet 1554.

Somit iſt das Rabenbild weder aus der Zeit des 1466
bis 1514 regierenden Biſchof Thilo noch aus der Zeit des um
1700 lebenden Ratskämmerers Chriſtian Trote, ſondern aus
der Zeit des 1549-1561 regierenden Biſchofs Michael,
der als unſer letzter Biſchof von Merſeburg am 30. September
1561 ſtarb. Bezeugt ſchon die Jahreszahl 1554, daß das
Rabenbild aus der Regierungszeit vom Biſchof Michael iſt,
ſo beweiſt es inſonderheit auch das Rabenbild ſelbſt. Es
iſt bisher gänzlich überſehen worden, daß es gar nicht der
Rabe vom Biſchof Thilo ſein kann, weil ſein Rabe auf
einem Hügel ſitzt, hier aber ſitzt der Rabe auf einem Baum-
zweig und das iſt der Rabe vom Biſchof Michael, wie ſein
Wappen am Erker vom „Alten Rathaus“ in der Burgſtraße
bezeugt. Das Wappenſchild hat 4 Felder, 2 mal das Merſe-
burgiſche Stiftskreuz und 2 mal ein Feld mit 2 Bäumen,
auf einem Baum in jedem Feld ſitzt ein Rabe mit dem Ring
im Schnabel.

Wer es nicht glauben will überzeuge ſich durch den
Augenſchein, alſobald wird er geſtehen, daß er bisher „den
Wald vor lauter Bäumen nicht ſah“, weſſen auch ich mich
ſchuldig bekenne. Es iſt kein Zweifel: der Rabe an dem Haus
Markt 7 mit der Jahreszahl 1554 und der Rabe im Wappen-
ſchild am „Alten Rathaus“-Erker mit der Jahreszahl 1561
iſt der Rabe vom Biſchof Michael. Dasſelbe Wappen mit

—«DZJZ —DEJEZDZD
Biſchofshut und Krummſtab darüber iſt auch am Herrenhaus
vom Vorwerk Werder laut lateiniſcher Jnſchrift 1555 vom
Biſchof Michael erbaut. Jch geſtehe, daß der Rabe auf dem
Baum des Wappenſchildes nicht leicht zu ſehen iſt, aber
blicke nur genau hin, ſo wirſt du finden den Raben auf dem
Baum und wirſt auch die ſchon durch die Jahreszahlen
1561, 1555 und 1554 angedeutete Verwandtſchaft ent
decken mit dem Raben am Haus Markt 7. Deuttlich ſitzt dort
mit der Jahreszahl 1554 der Rabe auf ſeiner Baumſpitze wie
auf Biſchof Michaels Wappen am „Alten Rathaus“-Erker
mit der Jahreszahl 1561 und am Vorwerk Werder mit
der Jahreszahl 1555. Wem es aber noch nicht genügt,
der ſchau in die unter Biſchof Michael vom Bürgermeiſter
Brotuff 1557 herausgegebene Merſeburger Chronik, woſelbſt
auch das Bild vom Biſchof Michaels Wappen iſt, und ſiehe
da ſitzt der Rabe mit dem Ring im Schnabel genau ſo auf
ſeinem Baumgipfel.

Der Wappenſchmuck am „Alten Rathaus“-Erker mit
der Jahreszahl 1561, das Merſeburgiſche Stiftskreuz in
dem einem Schild und in dem anderen Schild das Wappen
vom Biſchof Michael ſtammt, wie das Steinmetzzeichen und
die Buchſtaben ds. H. in dem Erkerdreieck beweiſen, von
dem berühmten Baumeiſter Niekel (d. h. Nikolaus) Hoffmann
aus Halle, der dort ſo viel Schönes unter Erzbiſchof Kardinal
Albrecht aus dem Hauſe Hohenzollern geſchaffen hat, be-
ſonders die Marktkirche und den Stadtgoottesacker, die beide
mit des Meiſters Bild geſchmückt ſind. Seit 1561 hat Niko-
laus Hoffmann den ſüdlichen Teil des Merſebsurger „Alten
Rathauſes“ erbaut. Am 30. September 1561 ſtarb Biſchof
Michael, der auch Kammerrichter d. h. Präſident vom Reichs
kammergericht war und Präſident vom Reichshofrat in Wien,
alſo die höchſten Richterwürden im Deutſchen Reich hatte. Er
ruht im Stephansdom zu Wien. Es hat ſich gefügt, daß
Biſchof Michaels Wappen am „Alten Rathaus“-Erker mit
ſeinem Todesfahr 1561 zu uns ſpricht.

Arthur Schwickert.
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EAutonunfall.
Geſtern ereignete ſich an der Ecke Oberaltenburg und

Schreiberſtraße ein Autounfall. Ein Knabe geriet unter
einen Kraftwagen und brach ein Bein. Der Chauffeur ſchaffte
den Verletzten ins Krankenhaus. Nach Ausſagen von Augen-
zeugen trifft den Chauffeur keine Schuld.

Aus Liebeskummer
tötete ſich heute früh ein 21jähriges junges Mädchen durch
Einatmen von Kochgas.

Die erhöhten Stenerabzüge.
Das Reichsgeſetzblatt gibt heute die vom 1. Juni ab

in Kraft tretende Verordnung wegen Erhöhung der ſteuer-
freien Beträge und der Werbungskoſten bekannt. Bei mo-
natlicher Zahlung ermäßigt ſich die 10proz. Steuer für
den Arbeitnehmer und ſeine Ehefrau um je 1200 Mark
Getzt 800 Mark), bei Wochenlohn um 288 Mark jetzt
192 Mark), für jedes Kind bei Monatslohn um 8000 Mark
(jetzt 4000 Mark), bei Wochenlohn um 1920 Mark (ſetzt
960 Mark), für Werbungskoſten bei Monatslohn um 10 009
Mark (jetzt 4000 Mark), bei Wochenlohn um 2400 Mark
(jetzt 960 Mark), Bezieht im Juni ein verheirateter Arbeit
nehmer mit 2 Kindern 500 900 Mark Monatsgehalt, ſo
beträgt ſein Steuerabzug

10 Prozent von 500 000 Mk.
ſteuerfrei für Mann
ſteuerfrei für Frau
ſteuerfrei für 2 Kinder
Werbungskoſten

1200 Mk.
1200 Mk.

16 000 Mk.
10000 Mk.

Steuer
(jetzt 50 000 Mk. 13 600 36 400 Mark Steuer).

Fahrpreisermäßigung für Kleingärtner.
Eigentümer und Pächter von Kleingärten

wandten Fahrkarten zum halben Preiſe der 3. oder 4. Klaſſe
bei den Fahrten nach und von dem Grundſtücke. Die
mäßigung wird bis 31.
40 Km. zwiſchen dem Wohnort oder dem Arbeitsort
dem Kleingarten nächſtgelegenen Bahnhofe. Die halben Fahr-
karten werden verabfolgt auf Grund eines für das Kalender-
jahr geltenden Dauerausweiſes, den das für den Wohnort
zuſtändige Reichsbahnverkehrsamt ausſtellt und der mit dem
Lichtbild des Jnhabers verſehen ſein muß. Nähere Aus-
kunft über die neuen Tarifbeſtimmungen erteilen die Fahr-
kartenausgaben, die auch Antragsvordrucke abgeben.

Wie die Poſt Geld verdient.
Dafür, daß ſie ihr zur Beförderung übergebene Pakete

nicht behält, ſondern dem Adreſſaten ausliefert, ſich mit
30 Mark belohnen zu laſſen, hat ſie allerdings aufgegeben.
Dieſes Verlangen war auch zu toll. Aber ſiè kann es doch
nicht laſſen, auf andere Weiſe Geld zu machen, die wenig-
ſtens nicht hübſch zu nennen iſt. Sie hat Poſtkarten mit
eingedruckter Marke zu 75 Pfennig, 1,50 und 3 Mark ausge-
geben hindert aber nun an deren verluſtfreier Benutzung
dadurch, daß ſie die zur Vervollſtändigung des Portos not-
wendigen Marken eingezogen hat. Die niedrigſten Marken,
die an den Schaltern verkauft werden, ſind ſolche von fünf
Mark. Wer ſo unvorſichtig geweſen iſt, größere Mengen
ſolcher Poſtkarten zu kaufen, hat jedesmal einen Verluſt bis
zu 3 Mark das Stück. Umgetauſcht werden Poſtkarten nur,
wenn ſie unbrauchbar ſind. Das herbei zu führen, iſt nicht
ſchwer. Man braucht nur ein Tintenfaß darüber auszu-

eßen. Aber auch damit iſt nichts erreicht, denn bei den
rſatzkarten wird das Papier nicht mit 10 Pfennigen, ſon-

dern mit 15 Mark berechnet! Da ärgert ſich der deutſche
Staatsbürger, ſchlägt auf den Tiſch ünd klebt eine 40
Mark Marke über den Poſtreiter. Jm gewöhnlichen Ge
ſchäftsleben würde man das vom Deutſchen Reiche beobachtete

rfahren unanſtändig nennen. Aber freilich, es gehorcht
nur der Not, und es ſollte nicht heißen: Deutſches Reich,
ſondern: Deutſches Arm.

Ein neues Jugendlaſter.
Daß ſeit der glorreichen Revolution, die met allen

Laſtern aufräumen wollte, die mit übermäßigem Geldbeſitz
verbunden ſind, die Tugendhaftigkeit durchaus nicht zuge
wommen hat, die ſittlichen Begriffe ſich vielmehr in weiten
Kreiſen in bedenklicher Weiſe verwirrt haben, iſt eine unbe-

reitbare, aber durchaus nicht unerklärliche Tatſache. Ebenſo
ſt begreiflich, daß ſich die Zeichen ſittlichen Verfalls am

meiſten bei den Klaſſen und Altersſtufen bemerkbar machen,
vei denen mangels Bildung, Lebenserfahrung und Religion
die geringſten Hemmungen für ungebändigte Triebe vor-
handen ſind. Daher die nicht verſtummenden Klagen über
Bewiſſenloſigkeit, Genußſucht und Zügelloſigkeit beſonders
bei der Arbeiterjugend.

Bisher war es beſonders das Rauchen, Trinken und
die Vergnügungsſucht, was das traurige Kennzeichen unſerer
Jugend ausmachte. Leider geſchieht ſeitens der ſtaatlichenGewalt nur ganz unzureichendes, um dieſem Uebel zu ſteuern
An ſchönen Verordnungen fehlt es ja nicht, aber um ihre
Befolgung bekümmert man ſich weniger. So iſt z. B. jugend-
lichen Perſonen der Beſuch von Wirtshäuſern und Tanz-
öden verboten. Aber wird jemals eine Kontrolle geübt?
Beſonders ſind es Winkelkneipen, in denen die Jugend Aus
chweifungen frönt. Aber leider halten ſich auch anſtändige
aſthäuſer nicht immer davon frei. Das iſt gewiſſermaßen

auch begreiflich. Ein Wirt, der ſich nach den geſetzlichen Be-
ſtimmungen richtet, würde von dem verbrauchsfähigſten Teile
ſeiner Kundſchaft, von der Jugend, boykottiert werden.

Aber eins brauchte er nicht zu dulden: daß in ſeinem
Lokale Glücksſpiele veranſtaltet werden, denn da kann er
durch den Hinweis, ſonſt ſelber in ſchwere Strafe zu ver-
fallen, ſich decken. Das iſt aber leider oft nicht der Fall.
Zu ihren bisherigen Laſtern hat die Jugend auch ein weiteres,
das des Sviels hinzufügt. Wieder begreiflicher Weiſe. Sie
weiß nicht, was ſie mit dem vielen Gelde, das ihr ſetzt
in den Schoß geworfen wird, anfangen ſoll. Von allen
Laſtern iſt dieſes das ſchlimmſte. Es zieht u. a. die Trunk
ſucht nach ſich. Nach Abſchluß einer „Taille“ muß der
Bewinner eine Runde Cognak zum beſten geben. Ein junger
Menſch hat, in einem Orte unſeres Kreiſes kürzlich an
einem Abend 40000 Mark verſpielt. Der Wirt wagte
nichts zu ſagen, und die älteren Leute leider auch nichts.
Es wäre daher gut, wenn die Polizei, natürlich nicht in
Uniform, und nicht perſönlich bekannte Beamte, verdäch-
tige Lokale beſuchten. Sie würde damit ein gutes Werk
tun und manchen jungen Menſchen vor noch ſchlimmeren
Dingen, die dieſes Laſter im Gefolge zu haben pflegt, be
wahren

Pfingſtvergnügungen,

„Strandſchlößchen“: Am 2. Feiertag Ball.
„Neues Schützenhaus“: Am 2. Feiertag Ball.
„Feldſchlöſßchen“: Gartenkonzert am 1. Feiertag.
Hotel Kurhaus Bad Dürrenberg: Unterhaltungsmuſik

an 1. Feiertag, Ball am 2. Feiertag.
„Zur Klauſe“: Konzert am Sonnabend und den Feſt-

ztagen. Ein Humoriſt ſorgt für Stimmung.
Lenna. Gaſthaus „Zum heiteren Blick“: Am 2.

bag Ball.
Kaffeehans Ortel Dürrenberg: An beiden Feiertagen

Konzert.

Feier

geſchoſſen.

50 000 Mk.
J zoſen

28 400 Mk.
21 600 Mk.

erhaltenfür ſich und ihre zum Hausſtande gehörenden nahen Ver
ſſe N. und raubten

Er

10. gewährt und nur bis einſchl.
und

ſammentreten.

Letzte Depeſchen
Die Kaßinettsarbeit an den Pfingſttagen,

Berlin, 19. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Der Reichs
präſident und der Miniſter des Jnnern ſind heute von
Frankfurt hier eingetroffen. Reichskanzler Dr. Cuno
hatte die Abſicht, während der Feſttage Berlin zu ver-
laſſen, doch ſteht im Augenblick nicht feſt, ob ihn
möglich ſein wird. Jedenfalls gehen die Arbeiten
Vorbereitung der Antwort an die Entente auch während
der Feſttage ununterbrochen weiter.

Der Krieg Gei Maunnßeim.
Mannheint, 19. Mai. (Eig. Drahtber.) Jn letzter

Nacht kurz vor 12 Uhr eröffnete die franzöſiſche Wache
regelrechtes Schü1tze n-

feuer Es wurde blindlings nach allen Richtungen
Nach Angabe von Augenzeugen ſind etwa

150 Schüſſe gefallen. Auch Leuchtkugeln ließen die Fran-
ſteigen. Bisher wurden zwei Schwerverletzte ins

Krankenhaus eingeliefert. Der Grund des 'unſinnigen
Schießens iſt nicht bekannt.

Einbruch in eine Keichsöankſtelle,
Koblenz, 19. Mai. (Eig. Drahtber.) Mit allen

modernen Einbrecherwerkzeugen, wie Brecheiſen, Sauer-
ſtoffgebläſe uſw., drangen am Donnerstag die Franzoſen
in die Reichsbanknebenſtelle ein, erbrachen einen Treſor und

6 Milliarden Mark.
Big Offen haltung des Kieler hafens,

London, 19. Mai. Der Ständige Internationale Ge-
richtshof wird in kurzer Zeit zu einer dritten Sitzung zu

Bei dieſer Gelegenheit ſoll eine An-
klage gegen Deutſchland behandelt werden wegen Ver-
letzung des Artikels 380 des Friedensvertrages. Die An-
klage ſtützt ſich darauf. daß Deutſchland den Kieler Hafen
nicht offen gehalten habe, wozu es nach dem Frie-
densvertrag verpflichtet ſei. Deutſchland habe ein eng-
liſches Schiff mit verſchiedenem für Polen
Kriegsmaterial aufgehalten. Polen habe ſich damals n
Kriegszuſtande mit Rußland befunden, weshalb die deutſche
als neutrale Macht gegen die Durchfuhr von Kriegsmaterial
ſich geweigert hätte. Andererſeits wird Deutſchland eine
Anklage gegen Polen wegen Verletzung der Jntereſſen
der deutſchen Minderheiten erheben.

Die Vmwandlung der Beumtengrundgehülter.

Berlin, 19. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Wie die
„B. Z.“ meldet, haben die geſtrigen Verhandlungen im
Reichsfinanzminiſterium über die Umwandlung der Be-
amtengehälter nicht zu einer Angleichung der beiderſeitigen
Standpunkte geführt. Infolgedeſſen wird die Regierung
von ſich aus eine Vorlage über die Neuregelung der
Grundgehälter ausarbeiten und ſie dann den geſetzgeben-
den Körperſchaften einreichen.

Eine Dollarnotierung fand heute nicht ſtatt.

Beths Geſellſchaftshaus: Am 1. Feiertag gelangt die

an der Friedrichsbrücke ein

Operette: „Die Roſe von Stambul“ zur Aufführung. Am
2. Feiertag Ball. An Ueberraſchungen wird es nicht
fehlen.

I 9

deſchüftliches,

SchreibmaſchinenzMeiſterſchaft.

Wie uns mitgeteilt wird, fand am 28. und 29. April
dieſes Jahres in Berlin das erſte größte Wettſchreiben
auf Schreibmaſchinen nach dem Kriege in Deutſchland ſtatt,
Das Wettſchreiben, das anläßlich der Büroausſtellung im
Sportpalaſt in Berlin ſtattfand, war aus allen Teilen des
Reiches ſtark beſchickt und die ſpannenden Kämpfe um die
Auszeichnung des Meiſterſchaftsſchreibers von Deutſchland
zeigten gute Reſultate. Die Meiſterſchaft von Deutſch-
land wurde auf einer „Continental“Schreib maſchine
von Fräulein Elli Gralow, Kiel, gewonnen und auch die
zweitbeſte Geſamtleiſtung wurde auf einer „Continental“-
Schreibmaſchine erreicht, wie auch eine Anzahl weiterer
Teilnehmer, die ſich der „Continental“ Schreibmaſchine be-
dienten, Preiſe davon trugen. Ein neuer Beweis für die
Vorzüglichkeit und Leiſtungsfähigkeit der „Continental“ als
Schnellſſchreibmaſchine, die von den Wanderer-Werken in
Schönau bei Chemnitz fabriziert wird. Der Alleinverkauf
für Merſeburg liegt in Händen der Firma Richard Lotz,
hier, Burgſtraße 7, (Siehe auch die heutige Anzeige.)

Aus Provinz und Reich
Schwerer Unfall des Ballons „Bitterfeld“.

Bitterfeld, 18. Mai. Der Freiballon „Bitterfeld 44“,
der am Mittwoch vormittags 29 Uhr in Bitterfeld ſtar-
tete und um 12 Uhr in Havelberg landen wollte, iſt führer-
los zwiſchen dem ſchwediſchen Feſtland und der Jnſel Born-
holm von Ffſiſchern geborgen worden. Wie von zuſtän
diger Stelle mitgeteilt wird, geriet der Ballon bei der
Landung in Havelberg in eine Windhoſe. Der Sturm war ſo
heftig, daß die Jnſaſſen herausgeworfen wurden. Sie ſind
mit geringfügigen Verletzungen davongekommen. Die ſchwe-
diſche Meldung, die von dem Ballon „Bitterfeld“ ſpricht
und beſagt, daß die Jnſaſſen ums Leben gekommen ſeien,
iſt alſo glücklicherweiſe nicht richtig.

Meuterei im Zuchthaus zu Eelle.
Celle, 18. Mai. Jm hieſigen Zuchthaus machten die Ge

fangenen geſtern einen Verſuch, zu meutern. Die Lage ſah
ſehr ernſt aus, da die Gefangenen unter großem Lärm das
Mobiliar ihrer Zellen und der Arbeitsſäle zerſchlugen. Aus
Hannover wurden Schupobeamte nach Celle geſchickt, denen
es im Einvernehmen mit der hieſigen Polizei gelang, am
ſpäten Abend die Ruhe wieder herzuſtellen. Von den Schuß-
waffen wurde nicht Gebrauch gemacht. Der Widerſtand der
Gefangenen begann damit, daß ſie am Mittwoch das Eſſen
„urückwieſen. Jm Celler Zuchthaus ſind in der letzten Zeit
zahlreiche Ausbruchsverſuche unternommen worden und es
iſt anzunehmen, daß die Zuchthäusler mit außenſtehenden
Elementen Fühlung haben.

Geſamtwerkes

S leutnant a. D.das leutnant a
zur

lagI nur Verbreitung in wilitäriſchen, ſondern auch weiten Kreiſen
unſerer

I lernen,
h Aeußerſten

ſolche
z Vaterlandes herbeizuführen vermag.

beſtimmten h h
J lebhaftem Geſchäft trotz der nahen Feiertage.

S tanaktienmarkt,

Literariſches
Munitionskolonnen und Trains im Weltkriege.
Die vielen ſeit Kriegsende erſchienenen militäriſchen

Bücher beſchäftigen ſich faſt ausſchließlgich mit den operativen
Handlungen, die Tätigkeit der Kolonnen und Trains iſt hier
bei nur vereinzelt geſtreift. Dieſe konnte im Rahmen eines

über den Krieg natürlich nur in großen
Zügen geſchildert werden. Zu eingehender Behandlung des
Stoffes in einem beſonderen Werke iſt der Verfaſſer Genrral-

Föſſt, im Kriege General der Munitions-
kolonnen und Trains im großen Hauptquartier durch die
vielfach geäußerten Wünſche von Heeresangehörigen, welche

bei den Munitionskolonnen und Trains im Felde geſtanden
J haben und durch die Ueberzeugung, daß die auf dem Gebiete
des Nachſchubweſens geſammelten vielſeitigen Kriegserfah-

rungen vjon großem iz ſind
worden.

Wert für die zukünftige Organiſation
und daher nicht verloren gehen dürfen, veranlaßt

Das Werk (Grundpreis geb. 6 Mark, geh. 5 Mark, Ver-
Offene Worte“, Charlottenburg 4) verdient nicht

vor allem dieſe daraus
durch ſelbſtloſe Pflichterfüllung bis zum

geleiſtet werden kann und daher nur
unſeres ſchwer daniederliegenden

Bevölkerung. Möchten
nur

Großes
Wiederauſſtieg

daß

den

Handel und Derneßr,
Deviſen wieder feſter.

Berlin, 18. Mai. Reichs-Dollarſchatzanweiſungen ſtehen
jetzt im Mittelpunkt des Verehrs. Sie wurden per Kaſſe
mit 49 000--51 000 per Juni ſogar mit 58 000 gehandelt.
z Sonſt war das Deviſengeſchäft ruhig aber bei entſchieden
ſteigender Tendenz.
der ſich nachmittags auf 49 250 ſteigerte, um gegen 6 Uhr
abends mit 49 000 zu ſchließen.

Dollars erreichten den Kurs von 49 000,

Polennoten 95,50, Oeſter
reicher 65,50, Ungarn 7, Rumänien 23 000.

Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 18. Mai.
Amſterdam 19 052,25-19 147,75, Kopenhagen 9077,2

91 223,75, Stockholm 13 076,25--13 132,75, Rom 2384,02
2395,98, London 224 437,50 225 562, 50, Newyork

J 48 877,50 49 122,50, Paris 3172,79 3289, 21. Zürich
8825,38—8869,62, Prag 1461,33—1468,67.

Effektenbörſe.
Stürmiſche Hauſſe auf allen indu-

war heute die Parole bei
18. Mai.

Valuta- Gebieten
Berlin,

ſtriellen und

Jhren Ausgang nahm die Bewegung wieder vom Mon-
wo neben türkiſchen Werten die ſtärkſten

Kursavancen zu verzeichnen ſind. Neben den oben erwähnten
Papieren gewannen Harpener 75 000, Hohenlohe, Laurahütte
20000, Phönir 24 000, Rheinſtahl 30 000 Prozent. Unver-
mindert beſteht das Jntereſſe für die Werte der Rhein-
Elbe-Unien weiter. Ferner waren Anglo-Guano um 20000
Prozent, Humbold Maſchinen und Orenſtein um ca. 15000
Prozent, AEG. um 14 000 Prozent, Norddeutſche Wolle um
30000 Prozent höher bewertet. Die Bewegung in tür-
ki ſchen Werten wurde maßgebend beeinflußt durch das
deutſch-ſchweizeriſch engliſche Abkommen und durch ein Ge-
rücht, wonach der türkiſche Staat gewillt ſei, ſeine Zins-
zahlungen wieder aufzunehmen. Türkiſche Bagdadobliga-
tionen ſprangen von 115 000 auf 200000 Prozent, Bochumer
Gas gewannen 60000 Prozent, Deutſche Erdöle zogen
von 154 000 auf 220 000 Prozent an.

Tägliches Geld gegen Schatzwechſel 13 bis 16 Prozent,
gegen Effekten 20—-36 Prozent.

Bis zum Schluß der Börſe blieb die Tendenz ſehr
feſt und auch die Stimmung für die Geſtaltung der Börſe
nach Pfingſten iſt nur weiter ſehr feſt zu nennen.

Badiſche Anilin- und Sodafabrik A.G. Ludwigshafen.
Die auf den 7. Juni einberufene G.-. V. findet nicht

in Ludwigshafen ſtatt.
Produktenmarkt.

Berlin, 18. Mai. Geſchäft ſehr ſtill. Preiſe weiter
anziehend. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 22

25 000, drahtgepr. Haferſtroh 20 22 000, bindfgepr.
Weizenroggenſtroh 22 500 24 500, loſe und geb. Krumm-
ſtroh 18—20 000, Häckſel 26 50027 500, handelsübliches
Heu 19-20 500, gutes Heu 2223 500, Biertreber 33 000
Treber 32000, Haferſchalen 26 000, Haferkleie 24 000,
Strohmehl 19 000, Palmkernſchrot 30 000. Akles per 50
Kg. ab Verladeort. Die Mitta gsbörſe notierte amt-
lich per 50 Kg. ab Station: Wein n, märk. 8587 000,
pomm. 86000, Roggen, märk 77 500, ſchleſ. 76
77 000, weſtpreuß. 76 76 50 Sommergerſte, märk.
67——68 000, Hafer, märf -0, weſtpreuß. 63 000:
Mais loko Berlin 78 Hamburg 77—-78 000,
Weizenmehl per 100 t 245--265 000, feinſte

nehl per 100 Kg. frei
41 000, Roggenkleie

50 000, Leinſaat 150
105000, kl. Speiſeerbſen

Ackerbohnen 58
blaue 7585 000,

Marken über Notiz bezuhle.
Berlin 190 210 000, Weizenkle
frei Berlin 40 41 000, Raps 1-

155 000: Erbſen, Viktoria 102
80 85 000. Peluſchken 65--75 000,
63 000, Wicken 80--90 000, Lupiinen,
gelbe 110-125 000, Serradella 165 180 000, Rapskuchen
62—63 000, Leinkuchen 80-85 000, Trockenſchnitzel 25—
26 000, vollwertige Zuckerſchnitzel 37——39 0000, Torfmelaſſe
30/70 22 23 000, Kartoffelflocken 38—39 000.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin vom 18. Mai.

(Rinder- und Pferdemarkt).Auftrieb: 903 Stück Rindvieh, 89 Kälber, 687 Milch-
kühe, 49 Zugochſen, 52 Bullen, 115 Stück Jungvieh, 271
Pferde, 78 Schafe, 3 Ziegen, 8 Schweine, 13 Läufer. Verz
lauf des Marktes: Flottes Geſchäft bei erhöhten Preiſen.
Es wurden gezahlt für: a) Milchkühe und hochtragendé
Kühe: 1. Qualität: 3 300 000--4 200 000 Mark, 2. Quali
tät 2800 000 3 300 000 Mark, 3. Qualität 2 500 000-
2800 000 Mark. Ausgeſuchte Kühe über Notiz. b) Tragende
Färſen: 1. Qualität 2800 0003 500 000 Mark 2. Quali-

Ausgeſuchte Färſen übertät 2000 000--2 800 000 Mark.
Notiz. c) Zugochſen: a) gelbes Frankenvieh, Schein-
felder, b) Pinsgauer, e) ſüddeutſches Scheckvieh, Simmen-
thaler, Bayreuther 300 000-300 000 Mark. d) Jung-
vieh zur Maſt: Bullen, Stiere und Färſen: 250300 000
Mark. Ausgeſuchte Poſten über Notiz. Pferdem a rkt:
(Lebhaftes Geſchäft bei weiter ſteigenden Preiſen). 1. Klaſſe:
8-- 10 Millionen, 2. Klaſſe 6—-8 Millionen, 3. Klaſſe 4-6
Millionen, 4. Klaſſe 24 Millionen.

Berliner Metallpreiſe vom 18. Mai.
Elektrolytkupfer 15 370, Raffinadekupfer 14 500

14 800, Weichblei 5800-5900, Rohzink 6500 6600, Alu-
minium 23 000, Bancazinn 46 000--46 300, Nickel 26 000

27 000, Barrenſilber (ca. 900f.) 985 000 995 000.

e hcccchkhh iVerantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
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A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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welche bei

wurde Frl. Elly Gralow, Kiel,

T anm.

RICHARD LOTS, Bürobedarf, Merseburg, Burgstrasse 7. Fernsprecher 20.

nene lege ne
Ihre Verlobung geben bekannt:

MNargarete Felsch
Willy Krätschmar

Cand. ing.

Cöthen (Anhbalt) Merseburg

d

IIIIIIIIII III el chaſtshuu n
m 2 a 2

l. Pfingſtfeiertag abends 8 Uhr
im Saale

Die Roſe von skumbul
Schlageroperette von Leo Fall

2. Pfingſtfeiertag von nachm. 4 Uhr an

großer
Pfingſt-Maientanz
Flotte Muſik Ueberraſchungen

Im Cafe an allen 3 Pfingſttagen

c onzert ger hauskanelle

Garten eröffnet Garten eröffnet
Bei günſtiger Witterung finden die
Rachmittagskonzerte der Hauskapelle

im Garten ſtatt.

C

Zur K lauſe.
Sonnabend ab 8 Uhr

gr. Künſtler- Konzert
U. a.: Gaſtſpiel des beliebten Humoriſten

Müller- Max aus Leipzig.
Reue e Schinger Alles ſingt mit!
Am 1. und 2 Felertag, Anfang 4 Uhr

großer Ehren- Abend
für Müller-Marx, ſowte 11--1 Uhrgroßes FrühſchoppenKonzert! d

Eintritt frei! Eintritt frei!

O DLEVNA. S n
Am 2 Pfingſtfeiertag nachmittags 4 Uhr

BALILMVUSIK.

I. Deutsches

Schreibmaschinen-Wettschreiben
annamniuuunurnmrerrnnnmnnn vom 28. und 29. April in Berlin nun

Die höchste Auszeichnung
IIIIIIDDDDDDDDDGDDDDDDDDDDDDDDDDDSCDCCCCCEE

diesem stark bestrittenen,

„Continental“-
Berlin (8893 Punkte) erzielte.

die sich unserer

eine „Continental“

„Continental“

groen Wettbewerb verliehen werden konnte

Die Meisterschaft von Deutschlandk
für die beste Gesamtleistung (8896 Punkte) auf unserer

Schreibhmaschine
Die auhßergewöhnliche Leistungsfähigkeit und Güte unseres Fabrikates, dessen

Schreibschnelligkeit der schnellste Schreiber der Welt nicht zu erschöpfen imstande ist,
konnte durch nichts noch besser bestätigt werden, als durch die Tatsache, daß auch die
z weitbeste Gesamtleistung
Franke,Teilnehmer

Schreiberin und zwar Frl.

bedienten,

Alleinverkauf für Merseburg und Umgebung:

Zeit stark gelichteten Sortimente noch

W ſſ

I erwarteuden Preiservötenn

habe ich auch S0hon Vorgevorgt!

Mit Hilfe meines Zentral-Binkaufshauses in Berlin Konnte ieh die in letzter

Meine heroorragend preiswertenne inrichtungen
Judebieten Ihnen außergewöhnliche Vorteile,

mit preiswerter guter Ware ergänzen. t

III

Sohlafrimmer Sohlafzinnmer everdnner ſerrennner

v. 147
I550

1825
u 1175

wer

kiofern eiche siche, bestehend aus: eiche, bestehend aus:
Komplett mitMarmor, Kkomplett mit Marmor, 1 Büfett, 1 Kredenz, 1Büchschr., 1Schreib-
Stühle undHandtueh- Stühle und Handtueh- 1Auszugtiseh, 68tühle tisch, 1 runder Tisch,

halter halter komplett 1Schreibsess., 28tühle

1350 277

komplett

a 2375
z 26650z 267

u. 24

W ur an mann Je en
Mon'sg, 2. Pfingstleiertag, von nachm. 3 Uhr an

a 58 4 I.
t ein4 r

Stalböehützenhaus, Ia ln

am ön.
Vornehmes öftentliches Verkehrslokal

eistungsfähigete Küche
Gute Biere und Weine
tlalle besuchenden Publikum

bestens empfohlen.
Dem

Telefon 6546. Ernst Hempel.
Es ladet ergebenſt ein Ernſt Eißner

Lagerung Kkostenlos bis zum Gebrauch. 4

M öbelhaus 2 2 ach

Der Wiürt.

r e

Lagerbesuch daher unbedingt lohnend.

Spezialhaus für
Wobnungs- Einrichtungen

lein Mikolaistr. 31
If.. III. u. IV. Stock

(Fahrstuhl).

S e

e

S S S S e

e h S4 e e z i r wu. n Bac rS F. e

Lucie
Außerdem wurde noch eine Anzahl weiterer

mit Preisen ausgezeichnet.

WANDERER-WERKE A. -G., SCHGNAU BEI CHEMNITZ

s eMücheln!

141000000000900601090700000000000000

Feldschlösschoen,
Am l Feiertag, morgens von 7 Uhr an

lügrten Konzert
Am 2 Feiertag, von II Uhr

Frühſchoppen- Konzert.

IIDDDDIIIE
Neues 5Mhühenhgus,
Am 2. Feiertag, von nachm. 3 Uhr an

uGroßer Feſt Bull,
Kunſtausſtellung im, Herzog Chriſtian
Original-Radierungen von Profeſſor Alex Echkener,

Profeſſor Georg Burmeſter, Fidde Biehl.

Eintritt frei.Geöffnet täglich 4—6 Uhr.

e

Hotel Kurhaus, Bad Dürrenberg.

1. Feiertag, nachmittags 4 Uhr
Anterhaltungsmuſik!!

Feiertag. nachmittags 4 UhrGröß. öffentl. Pfingstball!

Gute Muſik! Neueſte Tänze!
Freundlichſt ladet ein Karl Seelig.

GOrtel
Dürrenberg.

Kaffeehaus

Sonnabend von 8 bis 12 Uhr
und und 2. Feiertag von

4 bis 12 Uhr die beliebten

Künſtler-Konzerte.

Schütenhaus! Waldhans!
Wwwninnnrn III III
Schönſtes u. größtes Herrlicher Ausflugs-

J. Pſſngsſeſeries z UVnr: gert
ſei ungünstiger Witterung im hur:2. Feiertag: 3 und 7 Vhr: Bau

Sonntagsfahrkarten nach Uauchstädt.

z e a e

Vergnüqungs Lokal ort des Geiſeltals.
mit großem Saal Erholungsſtätte
u. herrlichem Garten Jung und Alt.für

Anerkannte vorzügliche Verpflegung
zu mäßigen Preiſen.

Tel 56. Jnh. B. Martini. Tel. 56.
g

r i
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Beilage zu r. 116 des Merſeburger Tageblattes

zu teuer
Dadurch, daß der Jnlandswert der Mark ſich allmäh-

lich an den Auslandswert herangeſchoben hat und ſich da-
durch die Produktionskoſten dauernd erhöhen, iſt die „Billige
keit“ der deutſchen Ware gänzlich verſchwunden; die deutſche
Ware iſt teuer geworden. Der neue Markſturz hat die
„Billigkeit“ nicht wieder hergeſtellt, ſondern nur den Preis-
ſtand der deutſchen Ware auf das Weltmarktpreisniveau
herabgedrückt, das für viele deutſche Erzeugniſſe überſchritten
war. Für die „Teuerung“ in Deutſchland ergeben ſich
mehrere Gründe.

Der erſte iſt die auf die Auswirkungen des Verſailler
Diktates zurückzuführende allgemeine Verarmung Deutſch
lands. Die Betriebskapitalien auch der größten deutſchen
Werke haben ſich ſo verkleinert, daß mit ihnen ein ratio-
nelles Arbeiten und die Ausnutzung aller geſchäftlichen
Möglichkeiten nicht mehr möglich iſt. Weder können in
Zeiten niedrigen Preisſtandes auf längere Sicht größere
Vorräte eingekauft werden, noch ſind die Werke in der
Lage ihren Abnehmern längere Kredite zu gewähren und
ſich dadurch neue Aufträge zu verſchaffen. Dazu kommt
noch die ſtarke Beſteuerung (z. B. ruht auf einem ein-
zigen Brikett allein an Kohlenſteuern ein Betrag von
13 Mark die ebenfalls in der Hauptſache auf die Aus-
wirkungen des Verſailler Friedensdiktates zurückzuführen.
iſt, und die die deutſche Jnduſtrie um ein Erhebliches
gegenüber dem ausländiſchen Wettbewerb vorbelaſtet. Be
ſonders ſchlimm machen ſich alle dieſe Umſtände bemerk-
bar, weil Erzeugung und Umſatz auf durchſchnittlich 60
Prozent der Friedenshöhe zurückgegangen ſind, ſo daß ſich
die Steigerung der Unkoſten doppelt auswirkt.

Ein zweiter Grund iſt der, daß die andauernden
Markſchwankungen weite gewerbliche Kreiſe der früher üb-
lichen genauen Kalkulation völlig entwöhnt haben. Man
hat verlernt, mit Bruchteilen von Prozenten zu rechnen,
wie es früher der Fall war. Die Geldentwertung, die
die Bilanzziffern immer höher ſteigen ließ, täuſchte auch
dort Gewinne vor, wo in Wirklichkeit bereits ſtarke Verluſte
zu verzeichnen waren. Aus dieſer irrigen Auffaſſung er-
gaben ſich Jrrtümer der Preisbildung, die in Zeiten ſtabiler
Währung niemals vorgekommen wären.

Der dritte Grund liegt in den Folgeerſcheinungen un-
geſchickter ſtaatlicher Wirtſchaftsführung. Anſtatt ſich von
Dingen fern zu halten, von denen er nichts verſteht, hat der
Staat trotz aller ſchlechten Erfahrungen das Syſtem büro-
kratiſcher Bevormundung aufrecht erhalten und teilweiſe noch
ausgebaut. Die Folge war eine Ueberorganiſation auf
allen Gebieten, der ſozialen und wirtſchaftlichen Politik,
ſowie ein Uebermaß in der Anforderung privater Arbeits
kraft für ſtaatliche Zwecke ſo daß die daraus ſich ergeben-
den direkten und indirekten Koſten in normalen Zeiten
ſchon bald als unerträglich ſich erwieſen hätten. Wie vor
kurzem von dem Reichstagsabgeordneten Dr. Hugo im Reichs
wirtſchaftsrat mitgeteilt wurde, hat eine Exportfirma einen
Aktenband zur Anſicht geſtellt, der nicht weniger als 378
Aktendruckſeiten an geltenden Vorſchriften für ein einziges
Fach der Papierkontrolle enthielt. Jm Februar ſind täg-
lich drei Druckſeiten neuer Vorſchriften auf dieſem einen
Spezialgebiet erſchienen! 25 bis 30 Beamte ſind bei der

J. S

Die Fuiſiner guf bindenßöhe,
Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

„Hat er ſich vielleicht gerühmt, ſie mir geſtohlen zu
haben?“ fragte er rauh.

„Nicht gerade gerühmt.
dings.“

„Nun, ſo ſagen Sie ihm, daß er ſich irrt. Denn ſie hat
ihm niemals gehört.“

„Ah, das iſt intereſſant. Und wenn ich Jhren Auftrag
ausrichten ſoll, werden Sie es wohl etwas näher begründen
müſſen.“

„Er hat ihren Körper gekauft; ihre Seele aber hat
ſie ihm nicht gegeben nie niücht für eine eiczige
Stunde.“

„Können wir denn überhaupt die Seele eines andern
beſitzen, Herr Semper? Jch denke, das wäre nichts als
eine leere Redensart.“

Der Bildhauer fuhr auf.
„Ob Sie es ſo nennen, iſt mir gleichgültig. Wenn ich

ſtatt Seele Liebe ſage, werden Sie mich doch wohl ver-
ſtehen.

„Das iſt allerdings deutlicher. Aber darum nicht glaub-
würdiger. Wenn Sie meinen Bruder nicht mehr liebte, als
Sie, hätte ſie Sie doch wohl kaum aufgegeben.“

Nun tat Semper einen Schritt auf ihn zu.
„Es iſt mir lieb, daß ich einen von der Geſellſchaft

vor mir habe, und daß ich ihm ins Geſicht ſagen kann, was
ich dem andern ſchon hatte ſagen wollen, als ſein Opfer
noch am Leben war. Nein, ſie hat ihn nicht geliebt. Sein
angeblicher Reichtum war es, dem ſie ſich hingab. Sie tat
es, nachdem ſie mir mit den heiligſten Eiden geſchworen
hatte, binnen kurzem die Meine zu werden.“

Erich erinnerte ſich nicht, jemals etwas Leidenſchaft-
licheres geſehen zu haben, als das Mienenſpiel dieſes großen
robuſten Menſchen. Aber er wollte ihn noch ſtärker reizen.
Darum bewahrte er in Ton und Haltung die Gelaſſenheit
eines Mannes, der die Ausbrüche eines Erregten ohne alle
innere Anteilnahme über ſich ergehen läßt.

„Einer Toten läßt ſich dergleichen leicht nachſagen,
mein Herr! Sie kann es ja nicht mehr widerlegen.“

„Sie halten mich für einen Lügner? Wohl, das iſt
Jhr gutes Recht. Aber Sie ſollen dies Zimmer nicht ver
laſſen, vhne ſich überzeugt zu haben, daß ich die Wahrheit
ſpreche. Glauben Sie, ich hätte es ohne jenen Schwur ge
ſchehen laſſen, daß er ſie zu ſeiner Frau machte? Hundertmal
eher hätte ich ihm das Lebenslicht ausgeblaſen. Mit dieſen
meinen Fäuſten hätte ich ihn erwürgt.“

„Einen ſchüchternen Verſuch dazu hatten Sie ja, wie
ich hörte, bereits gemacht. Er war nur nicht ganz nach
Jhren Wünſchen ausgegangen.“

Zugegeben hat er es aller

Sonnabend, den 19. Mai 1923

Wie bereits kurz angekündigt, ſollen auch in dieſem
Jahre im Juni bis Auguſt Sonderzüge für den öffentlichen
Verkehr zum ermäßigten Fahrpreiſe gefahren werden. Dieſe
Züge führen nur die 3. Klaſſe. Es werden Sonderzug-
Rückfahrkarten 3. Kl. ausgegeben, gültig 2 Monate, berech-
net für die Sonderzugſtrecke zu einem ermäßigten Satze
für Hin- und Rückfahrt zuſammen, derart, daß mit Benutzung
eines Sonderzuges kine Ermäßigung von etwa 25 Prozent
für jede Fahrt gegenüber dem Preiſe des allgemeinen Ver-
kehres verbunden iſt. Die Karten gelten zur Hinreiſe nur
im Sonderzuge, zur Rückfahrt mit allen fahrplanmäßigen
Zügen (in DeZügen tarifmäßjger Schnellzugszuſchlag) So-
weit Sonderzüge für die Gegenrichtung beſtehen, können auch
dieſe zur Rückreiſe benutzt werden.

Ueber Strechken des Reichsbahndirektionsbezirkes Halle
ſollen nach dem jetzigen Stande folgende Sommer-Sonderzüge
verkehren:

Nach der Hſtſee.
Am 16. Juni (FO 53) von Leipzig und Hallel.

(ab Bitterfeld vereinigt) nach Carlshagen-Tr. vder Saß-
nitz.

2. Am 7. Juli. (FO 53) wie am 16. Juni.
3. Am 8. Juli (FO 26) von Leipzig nach Warne-

münde Halten u. Fk. Verkauf auch in Halle.
4. Am 14. Juli (FO 26) wie am 8. Juli nach Warne-

münde.
5. Am 14. Juli (FO 53) von Leipzig und Halle

nach Carlshagen-Tr.
6. Am 14. Juli (FO 51) von Leipzig und Halle

nach Saßnitz.
7. Am 15. Auguſt (FO 53) von Leipzig und Halle

wie am 16. Juni.
Nach der Nordſee.

Nach Hamburg.
1. Am 8. Juli (FH 11) von Leipzig mit Halten und

Fk. Verkauf auch in Halle.
2. Am 13. Juli (FH 11) wie am 8. Juli.
3. Am 15. Juli (FH 11) wie am 8. Juli.

Nach Bremen Norddeich.
4. Am 7. Juli (FNO 12) von Leipzig mit Halten

und Fk. Verkauf auch in Halle.
5. Am 14. Juli (FNO 12) wie am 7. Juli.

Abfahrt in Leipzig und Halle abends gegen 9 bis
10 Uhr, Ankunft in Hamburg oder Bremen am
andern Tage morgens.

betreffenden Firma dauernd damit beſchäftigt, die An
wendung der Vorſchriften auf die Papierausfuhr zu be-
ſorgen und zu gewährleiſten. Eine zweite Akte enthielt:
58 ausgefertigte amtliche Formulare und 13 Rechnungen,
die erforderlich wurden, um ein einziges kontrolliertes Aus
fuhrgeſchäft über 524 holländiſche Gulden nach Nieder-
ländiſch-Jndien zu ermöglichen. Allein für die Kontrolle
von Briefumſchlägen beſtehen Preisvorſchriften im Umfange
von 157 Druckſeiten. Derartige Vorfälle ſind typiſch. An
ſtatt in die Privat wirtſchaft einzugreifen, käte
der Staat beſſer daran, ſeine eigene Wirtſchaf t s-
führung beſſer zu kontrollier

u
Dah d

„Hat er Jhnen auch das erzählt, Jhr edler Bruder
Er meinte, als Sieger aus dem Zuſammentreffen her-

vorgegangen zu ſein nicht wahr? Weil ich auf dem
ſchlüpfrigen Asphalt ausgeglitten und zu Boden geſtürzt
war, und weil ich ihn dann aunbehelligt ſeines Weges gehen
ließ. Aber er irrt ſich auch da. Was mich zurückhielt,
war nicht die Furcht vor ſeiner Ueberlegenheit, ſondern es
war ein Wort, das Signe mir zugeruſen in einer Sprache,
die er nicht verſtand. „Laß ihn ich bleibe ewig dein!“
hatte ſie geſagt. Und daß ich ihr glaubte, rettete ihm das
Leben.“

Soviel ich weiß, hat Fräulein Signe ſich dann gerade
an jenem Abend mit meinem Bruder verlobt.“

„Ja. Und am nächſten Tage hat ſie in meinen Armen
den Schwur geleiſtet, der ſie für alle Ewigkeit an mich
band.“

„Um Sie vorläufig zu beſchwichtigen. Bei Jhren ge-
walttätigen Neigungen iſt das einigermaßen verſtändlich.“

Er ſah, daß er den richtigen Weg eingeſchlagen hatte,
dieſen finſteren Schweiger zum Reden zu zwingen. Die
Adern an Sempers Schläfen lagen hoch auf, und ſein Geſicht
war nichts anderes als ein Gefüge zuckender Muskel-
bündel.

„Nein und tauſend manein!
mit ihrem Gelübde Was wiſſen Sie denn von dem Ver-
hältnis, in dem wir zueinander ſtanden! Ueberſchwenglich
ſelig waren wir mit einander geweſen. An Abgründen der
Verzweiflung waren wir zuſammen dahingegangen ſtünd-
lich bereit zu dem Sprung in die dunkle Tiefe. Es gab keine
Falte des Herzens, die nicht einer vor dem andern bloß-
gelegt hatte. Sie gehörte zu mir und ich zu ihr. Es wäre
garnicht mehr in ihrer Macht geweſen, einem andern zu
geben, was längſt mein Eigentum war.“

„Das alles kann ich nicht beſtreiten. Aber Sie werden
ſelbſt zugeben, daß ein ſolcher Schwur am Vorabend des
Hochzeitstages immerhin etwas ſonderbar war. Wie hatten
Sie ſich denn die Möglichleit ſeiner Erfüllung gedacht?“

„Jhr Bruder ſollte mit derſelben Münze bezahlt werden,
deren er ſich für ſeinen ſchmählichen Handel bedient hatte.
So lange wollte ſie dem Namen nach ſeine Frau ſein, bis
es mir gelungen war, mir einen Künſtlernamen und eine
Exiſtenz zu ſchaffen. Denn ſie wollte nicht länger im Elend
leben. Sie war nicht geſchaffen, Armut und Not auf die
Dauer zu ertragen.“

„Und wenn Sie ſich einen Namen gemacht hatten
dann wollte ſie ſich ſcheiden laſſen

„Ja.“
„Jch bewundere es, daß Sie auf dieſen ſeltſamen Vor-

ſchlag eingehen konnten. Wir gewöhnlichen Menſchen wenig-
ſtens pflegen uns eine leidenſchaftliche Liebe etwas anders
vorzuſtellen.“

„Jch mache keinen Anſpruch darauf, für einen gewöhn-
lichen Menſchen zu gelten. Und was geht es Sie an, ob ich

Es war ihr bitter ernſt

mich willig fügte oder ob ich wie ein Raſender mit ihr

en. Dann könnte konnte.

kämpfte!

sommerlonderzüge 1923.

Nach dem Rheinhand.
1. Am 10/11. Juli (FR 2) von Beuthen über Cokt

bus-- Halle nach Elberfeld und Köln.
Am 11,12. Auguſt (FR 2) wie am 10/11. Juks.

Abfahrt in Halle 3,20 Uhr nachts; Ankunft am 11. Jnli
und 12. Auguſt nachmittags.

Nach Baden und Württemberg.
Nach Freiburg.

1. Am 5. Juli (FBa 2) von Berlin mit Halten
und Fk. Verkauf auch in Halle.

2. Am 15. Juli (FBa 2) wie am 5. Juli.
Nach Stuttgart--Friedrichshafen.

3. Am 6. Juli (FW 2) von Berlin Halten und
Fk.-Perkauf wie bei den Zügen nach Freiburg.

4. Am 14. Juli (FW 9) wie am 6. Juli (FW 2).
5. Am 28. Juli (FW 2) wie am 6. Juli (FW 2), abex

nur bis Stuttgart. Abfahrt Berlin 4 Uhr, Halle 7,15 Uhr
Ankunft am Ziel am andern Tage vormittags.

Nach München.

1. Am 16. Juni (FMü 22) von Berlin MitHalten und Fk.- Verkauf auch in Halle.
2. Am 30. Juni (FMü 22) wie am 16. Junni.
4. Am 7. Juli (FMü 26) von Halle.
5. Am 15. Juli (FMü 22) von Berlin wie am

16. Juni.
7. Am 15. Auguſt (FMü 26) von Magdeburg.
Außer nach München werden durchgehende Fahrkarten

auch nach Berchtesgaden, Garmiſch-Partenkirchen und Oberſt-
dorf ausgegeben. Ab Leipzig verkehren beſondere Züge

über Hof. 6Abfahrt Berlin 2,50, Halle 6,18 nachm. FMü 26 am
7. Juli und 15. Auguſt in Halle 7,02 Uhr nachm.; Ankunft
in München am andern Tage gegen 6 Uhr morgens.

Nach Thüringen.
l. Am 5. Juli (FRu 2) von Berlin nach Schwarz-burg. Halten und Fk.-Verkauf in Halle.
3. Am 7. Juli (FEis 2) von Berlin nach Eiſenach

Halten und Fk.-Verkauf auch in Halle. Abfahrt Berlin
7,48 Uhr, Halle 11,04 vorm. Ankunft in Eiſenach oder
Schwarzburg gegen 4 Uhr nachmittag.

Näheres über die genauen Fahrzeiten, Preiſe und den
Fahrkartenverkauf enthalten die ſpäter erſcheinenden Be
kanntmachungen auf den Bahnhöfen; außerdem werden noch
Ueberſichten in Heftform ausgegeben, die bei den Fahr
karten-Ausgaben käuflich zu haben ſind.

Gnneeee T e be I TTes nicht vorkommen, daß z. B. für einen Waggon mittel-
deutſcher Rohbraunkohle auf eine Entfernung von 700
Kilometern der Kohlenpreis nur 350 000 Mark (auch von
ihm entfallen noch rund 40 Prozent auf Steuern und ſonſtige
Abgaben!) die Fracht dagegen über 550 000 Mark beträgt!
Auch wäre es dann ausgeſchloſſen, daß allein durch die
letzte Frachtverteuerung vom 15. Februar eine Tonne Stab-
eiſen für den Verſand nach Berlin mit einer Mehrfracht
von 42 000 Mark belaſtet wurde, und daß für die Kohlen-
verfrachtung von Gelſenkirchen nach Siegen eine Steige-
rung der Friedensfracht auf das 7000 fache eintreten

äw
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Jch hätte den andern umbringen können, um
ſie ihm nicht für einen Tag und für eine Stunde zu laſſen
gewiß! Aber war ſie mir etwa weniger verloren, wenn ich
meinen Kopf auf den Block legen mußte oder wenn ich im
Zuchthauſe ſaß?“

„Das war allerdings eine höchſt vernünftige Erwägung.
Aber bei Jhrer dankenswerten Offenherzigkeit werden Sie
mir nun vielleicht auch noch eine andere Frage beantworten.
Hielt Frau Signe Falkner etwa jetzt den Augenblick für ge
kommen, ihren Schwur einzulöſen

„Ob ſie ihn für gekommen hielt, iſt gleichgiltig. Jeden-
falls war ich entſchloſſen, ſie dazu zu zwingen.“

„Deshalb alſo waren Sie in Tiefenbrunn erſchienen
ſt ſehr intereſſant.“

Es hatte den Anſchein, als wolle Semper ihm an die
Kehle fahren.

„Kommen Sie mir nicht mit ſolchen Worten!
Sie, ich hätte das alles ausgeſprochen, um Jhnen
intereſſante Geſchichte zu erzählen

„Nicht? Nun ich hätte in der Tat gern erfahren,
warum Sie es getan haben.“

„Weil ich's dem andern nicht gönne, daß er ſie be-
trauert, daß er die Erinnerung an ſie wie einen Schatz hegen
und pflegen darf. Die Gewißheit, daß ſie ihn von der erſten
Stunde an in ihrem Jnnern belogen und betrogen hat, ſoll
ihm bis an das Ende ſeines Lebens das Herz zerfleiſchen.“

S

Das

Meinen
eine

„Eine verſpätete Rache alſo! Und auf Koſten des
Rufes einer Frau, die Sie angeblich leidenſchaftlich ge-

haben.“

„Und wenn ich ebenſo guten Grund hätte, mich an ihr
zu rächen, wie an Jhrem Bruder? Daß man ein Weib mit
jedem Blutstropfen lieben und es zugleich aus tiefſter Seele
haſſen kann, jſt Jhnen als gewöhnlichem Menſchen natürlich
ebenfalls unverſtändlich.“

„Jch habe es noch nicht an mir ſelbſt erfahren. Für
unmögli chhalte ich es nicht. Und ich kann mir nun wenig-
ſtens ein Bild machen von dem, was hier zwiſchen Jhnen und
meiner Schwägerin vorgegangen iſt. Sie wollten ſie zwingen,
ſich ſcheiden zu laſſen. Und ſie lehnte es ab, weil ſie ein
geſichertes Daſein in behaglichem Wohlſtande einem Leben
vorzog, das zwiſchen überſchwenglichen Seligkeiten und Ab-
gründen der Verzweiflung hin und her ſchwankte. Und
um ihrer Weigerung willen lernten Sie ſie haſſen.“

Verächtlich ſchüttelte der Bildhauer den Kopf.
„Armſeliges Geſchwätz! Aber Sie ſagen, daß Sie ſie

nicht gekannt haben. Darum will ich wegen Jhrer jämmer-
lichen Andeutung nicht mit Jhnen rechten. Jch denke, öch
hätte Jhnen nun überhaupt nichts mehr zu ſagen.“

„Vielleicht doch! Jch möchte nämlich noch über die
Zuſammenhänge aufgeklärt ſein, die zwiſchen Jhrem Hier-
ſein und dem plötzlichen Tode meiner Schwägerin beſtehen.“

Harvold Semper ſah ihn groß an.

liebt

(Fortſetzung folgt.)



Dus neue bßzeum,
Kultusminiſter Boelitz über die Richtlinien.

der Arbeits gemeinſchaft der Frauenausſchüſſe der
drei rliner Wahlkreiſe ſprach Unterrichtsminiſter Boelitz
vor einer ſehr großen Zuhörerſchaft über die neuen Richt-
linien für das Lyzeum und Oberlyzeum. Er ſtellte ſie
dar als einen durch die Verfaſſüng geforderten Schlu ß-
ſtein der etwa ein Jahrhundert dauernden Entwicklung
der Mädchenſchule.

Moderne Erkenntniſſe führten zu den Vorbereitungen
der Reform vom März 1923: die Auguſtkonferenz von
1921, wiederholte Debatten im Landtag 1921/22 und gründ-
liche Vorarbeiten innerhalb des Miniſteriums, bei denen
dere die wertvolle Mitarbeit der Frau zum erſten

ale
Frauenart und Frauendenken

u unmittelbarem Einfluß verhalf. Zwei Strömungen hätten
ich durchſetzen wollen: die einen verlangten völlige An-

gleichung an die Knabenſchule, die anderen immer noch
einen Sonderweg für „die weibliche Eigenart“, und da-
neben ſtellten auch die Parteien ihre Forderungen. Maß-
et ſerer die einzuſchlagende Richtung mußte allein das
iel ſein.

Völlige Angleichung hätte bei der heutigen Geldnot zur
allgemeinen Kosdukation geführt, und das Ueberwiegen
des männlichen Einfluſſes in dieſen Anſtalten würde nicht
zum Vorteil der Mädchen geweſen ſein. Andererſeits ver
langt die deutſche Mutter und Erzieherin, die Frau im
Beruf, in der Volksgemeinſchaft Berückſichtigung ethiſcher
Werte, ſo daß die Mädchenſchule keine ſchwächliche Doublette
der Knabenanſtalten iſt, auch wenn ſich die Stundentafel bei
Berückſichtigung der Bewegungsfreiheit im Unterricht auf
der Oberſtufe einem der Knabentypen ſo weit nähert, daß
die ſofortige Anerkennung der Hochſchulverwaltung und der

kultäten für dieſe Anſtalt nicht verſagt werden kann.
o ergab ſich neben den bisherigen Wegen zur Reifeprüfung

ein Typus der Oberrealſchule, wie er bis zur Mittelſtufe
bei den Knaben ſchon beſtand, mit ſtärkerer Betonung vor
allem des Deutſchen und der Geſchichte.

Diejenigen Lyzeen, die wegen der Zuſammenſetzung
des Lehrkörpers vder aus anderen Gründen in Zukunft im
Sinne dieſer Reform als Unter und Mittelſtufe der Ober
lyzeen, nicht anerkannt werden können, bleiben mit ihren
alten Rechten, auch mit ihrem Schlußzeugnis beſtehen, nur
müſſen ihre Schülerinnen beim Eintritt in die Oberſekunda
ſich einer Aufnahmeprüfung unterziehen

Einen beſonderen Charakter erhält die U 2b mit ihrer
ſtärkeren Betonnug der techniſchen Fächer beim Fortfall der
einen Fremdſprache. Als wiſſenſchaftliche Abſchlußklaſſe oder
als Frauenſchulklaſſe kann ein 7. Schuljahr auf U 2 auf-
gebaut werden für die Mädchen, die das Reifezeugnis nicht
erwerben wollen.

Jn bezug auf die Dauer ſtellte ſich der Miniſter ent
ſchieden auf den Standpunkt, daß für Knaben und Mädchen

iche Schulzeit zu fordern iſt, daher 9 Jahre Oberlyzeum,
Jahre Lyzeum. Wenn man für das Mädchen beſondere

Rückſicht im Entwicklungsalter verlange, ſo dürfe man an
dererſeits die ſtarken Hemmungen nicht vergeſſen, die in
den entſprechenden Jahren bei den Knaben ebenſo ein
ſchneidend ſind und ſich phyſiſch und pſychiſch ganz gewaltig
auswirken.

Ebenſo wie die gleiche Schuldauer eine Folgerung
der durch die Verfaſſung ausgeſprochenen Gleichberechtigung
der Geſchlechter iſt, ſtellt ſich auch eine weitere Einrichtung
der jüngſten Zeit als eine ſolche dar: die Aſſeſſorinnenliſte
und die Anwendung des „numerus elauſus“ auf ſie.

Zum Schluſſe wies der Miniſter darauf hin, daß von
der ſamtheit der Studierenden die Frauen im Sommer-
ſemeſter 1922 in Preußen 9,78 Prozent, im Reich 9,58 Pro
t betrugen, daß ihr Anteil an der Geſamtziffer ſeit 1913
ich verdoppelt hat. Die „höhere Tochter“, das Jdeal

eines t W Jahrhunderts, iſt ver ſchwunden; über
nderniſſe hinweg, z. T. durch Privatkurſe, hat ſich die

rau ihren Weg zu den höchſten Quellen der Bildung ge-
hnt. Die heutige Gleichberechtigung verlangt gleiche Bil-

dungsmöglichkeiten für beide Geſchlechter. Auch die, die
nicht die Hochſchule beſuchen wollen, müſſen Gelegenheit
u ernſter, geiſtiger Schulung haben, reif werden können.
n geregelter geiſtiger Tätigkeit für die Aufgaben, die im

praktiſchen Leben ihrer warten.
Reicher Beifall dankte dem Vortragenden. Jn der

folgenden Ausſprache wurden einzelne beſondere Wünſche
noch ausgeſprochen: Verminderung der Religionsſtunden auf
der Unterſtufe zugunſten der Oberſtufe, Verſtärkung des
weiblichen Einfluſſes, Einfluß der Frau in Schulen für
Knaben und Mädchen, Biologieunterricht von Frauen er
teilt ſorgfältige Ueberwachung der Geſundheit durch Schul-
ärztinnen, reichlich Gelegenheit zu Turnen und Körper-
pflege; die Vermeidung von Härten gegenüber verdienten.
alten ſeminariſtiſchen Lehrerinnen, die ſeit Jahren auf der
Oberſtufe des bisherigen Lyzeums unterrichtet haben, wurde
dringend gefordert.

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Pfinaſtfußball 1923

Neben dem Oſterfeſt pflegt Pfingſten alljährlich den
Höhepunkt des ſportlichen Lebens zu bringen. Was in den
langen Wochen der Verbandsſpiele und Punktjagd nicht
möglich war, holen die Vereine mit ihren Mannſchaften
an den Feiertagen des Feſtes ausgiebig nach: Man fliegt
aus in die grünende Natur und verſucht auf Reiſen ſein
Glück, während andere wieder Gegner aus der Ferne bei
ſich zu Gaſt ſehen und an dem Können fremder Vereine
einen möglichſt wertvollen Maßſtab für die Beurteilung der
eigenen Spielſtärke zu finden hoffen. So pulſiert Pfingſten
ein reich ausgeſtattetes Leben und Treiben im Fußball-
Lager, ein allſeitiger Wunſch geht nur hinauf in den Wolken
mit der Bitte um Pfingſtwetter, das den großen Vorbe-
reitungen der Sportler günſtig iſt und ihre Mühe und Arbeit
durch ſonnige Feſttage lohnt..

Die Merſeburger Vereine bleiben diesmal zu Haus,
gewiß nicht zum Schaden des heimiſchen Sportes, da die
Verpflichtung namhafter Gegner zu den Feiertagen unſer
hieſiges Publikum reichlich entſchädigen dürfte für die doch
recht kärglichen Spielprogramme der letztvergangenen Sonn-
tage. Jn der Tat wir müſſen es geſtehen: ſo reich
iſt zu einem Feſttag der Tiſch ſehr, ſehr lange nicht ge
deckt geweſen. Sache der Sportanhänger iſt es nun, zuzu-
greifen und den Vereinen für ihre koſtſpieligen Verpflich-
tungen durch Maſſenbeſuch Dank zu wiſſen! Und noch eine
zweite erfreuliche Tatſache ſei hier mit Genugtuung feſtge-
ſtellt: in anerkennenswertem Zuſammenarbeiten haben die be-
teiligten Vereine ihre Spiele ſo gelegt, daß keines mit dem
anderen kollidiert, daß alſo jeder, jedem Gaſtſpiel der ver
ſchiedenen auswärtigen Vereine beiwohnen kann!

Aber nun zur Sache! Eingeleitet wird das Pfingſtpro-
gramm bereits am heutigen Sonnabend, wo V. f. L. gegen
Bernburg 07 antritt; wir gingen darauf bereits ausführlich
ein. Den Höhepunkt erfährt dann die „Spielfolge“ an den
beiden Feiertagen, wo beſte norddeutſche und Thüringer
Ligaklaſſe beim Sportverein 99 bezw. V. f. L. ihre Karte
abgibt. Aen 1. Feiertag ſtehen ſich auf dem 99er Sport-
platz Halleſche Straße).

Eintracht Hannover und Sportverein 99
gegenüber. Dem Erſcheinen des norddeutſchen Bezirksmeiſters,
der erſt in der Zwiſchenrunde gegen den berühmten Ham-
burger Sportverein mit 4:2 aus dem Wettbewerb um die
norddeutſche Meiſterſchaft ausſchied, ſieht man in hieſigen
Sportkreiſen mit begreiflich hohem Jntereſſe entgegen. Hanno-
veraner weilen u. E. erſtmals in unſeren Mauern; die
norddeutſche Spfelſtärke mit ihrer fliegenden Kombination
iſt ja hinreichend bekannt, dem Sportverein 99 wird alſo
hier eine ſchwere Aufgabe geſtellt. Die Gäſte ſtellen ihre

Ersten Feiertag, nachm. 24 Unr (99 er Spor platz

Eintracht Hannover Sportv. 99.
Vorher Spiel der 5 Mannschait.

ſtärkſte Elf, in welchem der Sturm ungemein ſchnell und
ſchußfreudig iſt, der Mittelläufer und rechte Verteidiger das
Bollwerk in der Hintermannſchaft bildet. 99 hat ſeine be-
währte Mannſchaft mit Meißner; Schmeißer, Mai; Franke,
Gödicke, Trautmann; Planert, B. Wuttke, Kolb, Klein;
Haugk zur Stelle ob es ihnen gelingen wird, abermals
ungeſchlagen aus dem harten Kampf hervorzugehen? Wir
glauben es bei dem großen Gegner nicht, ſind aber einer
ehrenvollen Vertretung unſerer Farben durch den Sport
verein gewiß. Die letzten Reſultate Eintrachts deuten auf
eine hervorragende Spielſtärke; ſo mußte Hannover 96 mit
6:0 und 5:1, Duisburg mit 3:2, Braunſchweig mit 4:2 die

Das Spiel leitet Hohl (Halle): Beginn
E.

2. Feiertag ſtellt ſich dann im
V. f. B. Erfurt beim V. f. L.

einer der beſten Vertreter Thüringens hier vor. V. f. B.
Erfurt hat in letzter Zeit dadurch von ſich reden gemacht,
daß er in den Thüringer Pokalſpielen nacheinander alle
Gegner, u, a. auch den Meiſter Gotha 01, aus dem Feld
ſchlug und erſter Anwärter auf den Pokal wurde. Die Ecr-
furter ſind recht ausgeglichen, beſonders ragen Torwächter
und die Flügel im Sturm hervor. V. f. L. muß ſchon in beſter
Beſetzung antreten, um dem Gegner die Wage zu halten;
wir halten den Ausgang, der ſicher ſehr knapp wird, für
durchaus offen. Hier kommt Zipfel (Wacker Halle) zum
Schiedsrichtern.

Den Abſchluß des Pfingſtprogramms bildet dann das
Gaſtſpiel von Eintracht Bremen am 4. Feiertag (Mitt-
woch) beim V. f. L. Wir kommen darauf noch zurück.

In den unteren Mannſchaften geht man auch ver
ſchiedentlich auf Reiſen; wir verweiſen für dieſe Spele auf
die eingegangenen

Vereinsnachrichten
Sportverein 99: 1. Feiertag: 1. Eintracht Hannover(99er Platz); vorher 5. cht HNeumark 4: 1. Jgd.

gegen Favorit; 2.
Aſchersleben; 2.
feld (Pokalſpſtel).

V. f. L. Merſeburg. Spiele an den Feiertagen: Liga
Va.f- B. Erfurt (2. Feiertag); Ligareſerve und 3. Elf

im Harz (Jlſenburg, beide Feiertage).
B. C. Preußen. Trotz der größten Bemühungen iſt

es unſeren Schwarzweißen nicht gelungen, für das Pfingſt-
feſt einen Gegner verpflichten zu können. Faſt alle Spiel-
abſchlüſſe ſcheiterten an den allzuhohen Forderungen der
auswärtigen Vereine. So iſt denn nur die Juniobren- und
die Jugendmannſchaft tätig. Am 1. Feiertag vormittags
10 Uhr hat die 1. Junioren-Elf die gleiche Mannſchaft
des Leipziger Ballſpiel-Clubs auf dem Preußenplatz zum
Gegner, während die 1. Jugendmannſchaft am 2. Feier
tag vormittags 10 Uhr auf demſelben Platze der gleichen
Elf des Leipziger F.-C. „Wacker“ gegenübertritt.

Spielvereinigung Neumark. Meiſterſchaftsſpiel
um die zweite Klaſſe am letzten Sonntag konnte Neumark 1.
gegen Giebichenſtein 1. mit 3:2 verdient für ſich entſcheiden.
Halbzeit 3:1. Neumark ſpielt die erſte Halbzeit mit dem
Wind und dadurch
werden können, dem
Schluß derſelben das erſte Tor
mannſchaft entgegen ſtellen kann. Nach Halbzeit drückt
Giebichenſtein und es entſtehen infolge Unſicherheit der
ſonſt guten Hintermannſchaft Neumarks oft gefährliche Si-
tuationen vor deren Tore, doch der Tormann Neumarks
verhindert alles glänzend und verhütet ſo, nachdem
Giebichenſtein noch ein weiteres Tor aufgeholt hat, den
Ausgleich. Giebichenſtein ſtellte eine Mannſchaft, welche
ihre Stärke in der Schnelligkeit ihrer Leute beſitzt, doch
war Neumark den Giebichenſteinern techniſch weit voraus.
Schiedsrichter Scherf hatte das Spiel jederzeit in der Hand

Die 4. Mannſchaft verlor gegen VfL.- Merſeburg 5. 1:60,
während die Knaben im Geſellſchaftsſpiel gegen die Knaben
des gleichen Vereins mit 6:3 ſiegreich blieben. Aus An-
laß des Schützenfeſtes in Neumark hatte die Spielvereini-
gung 1919 eine Sondermannſchaft des VfL. 96, Halle zu
einem Mittwochſpiele verpflichtet, welches trotz des erwähnten
Feſtes guten Beſuch aufwies. Neumark konnte einen weiteren
Erfolg über die ſo techniſch gute und körperlich überlegene
Mannſchaft erzielen. Mit 4:1 hatte Halle das Nachſehen.
Durch Fehler des rechten Erſatzverteidigers kam Halle zu
ihrem Ehrentor. Schiedsrichter Janecke leitete das Spiel
einwandfrei.

Zu den Pfingſtfeiertagen fährt Neumark 1. das erſte
Mal auswärts und ſpielt am 1. Feiertag in Eilenburg gegen
Eilenburg 1921 1. Klaſſe und den 2. Feiertag in Bad
Schmiedeberg. Mit der 1. Elf fährt die 2. Mannſchaft
und ſpielt in Eilenburg am 1. Feiertag gegen Eilenburgs
Zweite, fährt an dieſem Tage zurück und ſpielt am 2. Feier-
tag gegen Mücheln 2. in Neumark um 24 Uhr. Die Jun.
ſpielen am Pfingſtſonnabend um 6 Uhr gegen Germanig-
Merſeburg Jun. in Neumark und am 2. Feiertag in Neu-
mark um 2 Uhr. Die Jugend erledigt nur ein Spiel und
zwar am 1. Feiertag um 3 Uhr in Neumark gegen Mücheln
Jugend. Die 3. Mannſchaft fährt am 2. Feiertag nach
Mücheln und ſpielt dort um 2 Uhr gegen Mücheln 3.
Die 4. Mannſchaft ſpielt am 1. Feiertag gegen 99- Merſeburg
4. um 2 Uhr und am 2. Feiertag in Mücheln gegen Mücheln
4. um 14 Uhr.

V. f. L. Jun. Spi.V. 99 Jun. 4:1 (3:0).
Das Donnerstagabendſpiel nahm einen anerkennens

werten fairen Verlauf, ſodaß Erben (Preußen) als Schieds
richter kaum einzugreifen hatte. Jm Feldſpiel waren ſich beide
Gegner durchaus ebenbürtig, nur vor dem Tor der VfL.—
Sturm energiſcher, was den Kampf entſchied, zumal in der
99er Hittermannſchaft Schwächen waren.

Htockball (hockey)
Bereits heute Vormittag hat ſich die Stockballelf des

Sportvereins 99 auf die Reiſe begeben, um morgen
und überm. an dem Pokaltournier der T. G. Koburg teilzu
nehmen. Die' Veranſtaltung iſt glänzend vorbereitet: Gäſte
aus Berlin, Gotha und Süddeutſchland ſind geladen: unſere
9Her werden alſo keine leichte Aufgabe haben, die Farben
unſerer Stadt ehrenvoll zu vertreten. Trotzdem wird ihnen
das bei der augenblicklich guten Form gelingen. Die Mann-
ſchaft iſt in der Beſetzung Roſt; Dr. Wuttke, Ernſting:
Vollrath, Hels, W. Weber; Franke, G. Weber, Croſta-.
Wendrich, Neupert gefahren.

An die gleiche Stätte begleitet die Jugendelf des Sport
vereins 99 die 1. Mannſchaft. Auch ſie nimmt an Pokal
ſpielen in Coburg teil, um dann auf der Rückreiſe in Jena
noch ein Freundſchaftsſpiel zu liefern.

Handball.
abend auf dem Kaſernenhofe angeſetzte

Handballſpiel zwiſchen der Mannſchaft des Allgem. Turn
vereins und der der Schutzpolizei hier endete mit dem
wohlverdienten Siege der Letzteren. Reſultat 3:1 (Halbzeit

2. Feiertag: 3. in
r

Jun. in Rudolſtadt.
Knaben in Bitter-Jun. in Saalfeld; l.

G

Das

wenige Minuten vor
durch Fehler der Hinter-

Giebichenſtein

Das geſtern

in Halle 1:1).

Bottesdienſt-Anzeigen.
Pfingſtſonntag, den 20. Mai 1923.

Geſammelt wird eine Kollekte für die Preußiſche
Hauptbibeigeſellſchaft.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem. Jm Anſchluß

Beichte u. Feier des heiligen Abendmahles.
Altenurg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Meunſchan. Vorn. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein
Neunmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Pfingſtmontag, den 21. Mai 1923.
Geſammelt wird eine Kollekte für die Heidenmiſſion.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diagkonus Wu

Zungfrauen-Verein d. Vaterl.
Vereins (Seffnerſtraße 1).

Sonntag, abends 7.30 Uhr: Verſammlung.
Chriſtlicher Verein junger Männer (Seffnerſtr

Sonntags und Dienstags, abends s Uhr

Verſammlung ayna.Voiksbibliothek: Geöffnet Sonntags von Nen-Zößen
11.30 bis 12.30 mitrags. inStadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann. Jm An-
ſchluß Beichte u. Feier des heilig Abendmahles.

Donnerstag, den 24. Mar, abends 8 Uhr
Ver ammlung chriſtl. Eltern in der Stadt-

Sonuntag,
kündigung.

Sonntag,

ttke.

Frauen

Nanundorf. 11
Stöbnitz

kirche. Vortrag: „Werd Deutſchland unter- 2 Uhr: Andacht.
gehen Direktor Winkler Naundorf.

Altenvurg. Vorm. 10 Uhr: Hiltspred. Heinemann. Stöb nitz
Im Anſchluß Beichte u. heiliges Abendmahl

Meuſchau. Vorm 8 Uhr: Hilfe pred. Heineman
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhe: Paſtor Boit. Im

Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.

Koyng.

10.30 Uhr:

Donnerstag, abends s Uhr: Mädchenverern
St. Thomoe im Pfarchaute.

Chriſtliche Berſantmlung, Blanckeſtraßze
abds. 8 Uhr:

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde
Evangeliſche Kirchengemeinde Röſſen.

den 29. Mai 1923 (1. Pfingſtfeiertag)
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.

Rontag, den 21. Mai 1923 Pfingſtfeiertag)
Vorm. 10 Uhr

Katholiſche Gemeirnde.
Sounabend, von 5 Uhr an: Beichtgelegenheit,

7.30 Uhr:
Sountag, den 20

Früh von 6 Uhr an: Beichtgelegenheit.
Uhr Frühmeiſe

9.30 Uhr. Feierliches Hochamt mit Pred'gt.
2 Uhr: Andacht.

8 Uhr
8 Uhr:

SUdr
der Kirche.

10 30 Uhr: Heil. Meſſe in der Schule.
Rontag, den 2i1. Mai 1923 (2 Pfingſtfeiertag)

7 Uhr Frühmeſſe mit Predigt.
9.30 Uhr Hochamt mit Predigt.

8 Uhr: Heil. Meſſe mit Predigt.
11 Uhr: Amt mit Predigt.

11 Uhr: Amt mit Predigt.
4-Röſſen. 8 Uhr: Höchamt mit Predigt in

der Kirche.

Donnerstag, den 24 d
Evangeliumsver-

einhalbzöll. Rüſtwagen,

pflig, Satz drei öll.

b Ferner 1Andacht, auch ſonſt in gutem Zuſtande
Nai 1923 (1, Feiertag).

Lindenſtr. 11.

Landwirtſchaftl. Jnventarauktion

Mts.
11 Ar verſteigere ich infolge Wirtſchaftsveränderung
im Grundſtück Nr. 15 zu Kriegsdor b Merſeburg
öffentlich meiſtbietend gegen bar u. a.: Mittl. Arbeits
pferd (dän. Fucheſtute 13-jähr vierzöll. und zwei

Preſch-, Milchwagen (mit
Vatentaxe, 40 Ztr. Tragkraft), Landauer, Obervau
für Hinterlader, Hinterlader, Drillmaſchine, Pferde-
rechen, Heuwender, eiſ. Pflug (Sack), Satz eiſerne

Paſtor Jentzſch. Satz Sagtfeggen, dreigliedr. Wa ze, Jgel mit Häufel-
Wagenräder

Kummete, Ge chirrteile, ſonſt. Wirt chaftgegenſtände
quterh. Herrenrad, Geräte z. T faſt neu,

Albert Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg,
Telephon 635.

ab vormittags Kohlenu Aſchenfuhren

werden z billigſt Zu ausgeführt.

Brikettswerden zentnerweiſe abgegeben.

W Prophet RNulandtſtr. 6Telephon 685.mit Be ſchlag,

mit Predigt.

Uhrt Hochamt mit Predigt.
Heil. Meſſe mit Predigt
Feierliches Amt mit Predigt

Feierliches Amt mit Predigt

Halle a. S.
Delitzſcher Str. 8.

Fürſen
bei uns zum Verkauf.

Kauptgenoſſenſchaft
für Viehverwertung, e. G m. b. H

(Land wirtſchaftliche Organiſation)

e Kühe und

Fernruf 6385
X

Silber, Platin
(Bruch), Zahn-

J gebiſſe, Brenn-

ſtiſte kauft zu höchſt. Tagespr.

Holian Halle.Schülershof 0, v. Markt ſichtbar

Junges Eh paar (Büroan zeſtellter) ſucht zum 1. Juni

möhliert. od. leerſtehendes zimmer

Heil. Meſſe in der Schule.

Bei guter Familie ſucht ruhiger älterer Herr

am öligertes ZAimmer
Gefl. Offerten unter C. F. an die Exped. ds. Bl.

mit Kochgelegenheit gegen

T sehr gute Beznhlang!
Gefl. Off. unter R. 1002 an die Geſchäftsſtelle dieſ. Zt

überlegen, ſo daß drei Tore vorgelegt
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Akten zirka mehr.
Königsmünle.

v et rahnng M amWe h e außer Sonnabends).Der fen über die erDindlnener m einer teils ober-,

Sonntag, nachm. 3 Uhr:
(Fremden Vorſtellung bei

ermäßigten Preiſen)

Wenn Liebe
erwacht.

Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

Lohengrin.
Wontag, nachm. 3 Uhr

(Fremden Vorſtellung bei
ermäßigten Preiſen)

Kobert a. Bertram
Wontag, abds. 7.30 Uhr:

Sehwarzwaild-
mädelt.,

Dienstag, abds. 7.30 Uhr

Schwarzwald-
n ä de

Mittwoch, abds. 7.30 Uhr:

Die Königin von
Sabea.

Donnerst., abds.7.30 Uhr
Das vierte Gebot.
Freitag, abds. 7.30 Uhr

Sehwarzwaid-
mäcdel.

teils unterirdiſchen Tele
graphenlinie in Modelwitz
liegt von heute ab 4 Wochen
bei dem Poſtamt Schkeu-
ditz aus.

Halle, (Saale). 15. 5. 23.
Telegraphen-Bauamt.

IIIIIIIIIIIIIE
a Reise
zurüchk!
D. med. Borthe

Rossmarkt 13
IIIIIIIIIIIIIE
Gutsbeſ.-Tocht., 1 Million
bar u. Ausſt., 36 J. w. Heir.
a. Ww. m. Kind. Räh. Frau
Zeckey. Leipzig R.,Charlottenſtr. 9. (Rückp.)

sittißerg Nr, 3
zahlt jeden Konkurren; Preis

für
Gumpen, Papier, Knochen und

Alt Eiſen
Hole auf Wunſch ſofort koſtenlos ab!

JDilli MWiſtußg,
suliberg 3. suliberg 3.

IIEIIIIIIIIIIIIIIIBEEEEEEEIIIEIIEEEEEEEIEIIIIIIIEE

u Pfingsten!
de eNoch istes Zeit! h e Anzüge
3 asen, Sporthosen, Gummimäntel, Stutzen, Westen, 3

aurerhosen, Sommerdrelljachen, Rucksäcke usw.
sehr preiswert evtl. auf e Abzahlung vis längstens 4 Wochen.

o Waren tRichard sMröcder, Wengelsdorf:
Telephon Amt Dürrenberg 328. z

e5760800000000000888ä>>>>h>>hhäh>ä>hh>ä>hhhä>hh>>>hh
Junger Herr ſucht

möbl, zimmer
für ſofort od. ſpäter. Gute
Bezahlung. Angeb unt
345 an die Exped. d. Bl.

Aelterer Herr ſucht
einfach möhl. Stube

oder Kammer. Off. unt.

Mamstertelle
sowie Kanin, Ziegen, Zickel und Maulwurf,

ferner Se k a t W O t O
kauft zu höchs ten Preis em

II Gr. Sixtistr. II
Aug. Ackermann.

beſ. bethmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79-80.

BRequeme
Polstermödel.

60LD-
Tr Fr. Platin-

Schmuck und

zuhßnliebiſſe
kauft

v. Heeringen
Oeigrube 7
Ausweis mitbringen

Neuer
Schultorniſter

zu verkaufen oder gegen
Kartoffeln zu tauſchen ge-
ſucht. Angeb. unt. 15 23
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

UDUniversal-Iacknmascheme ABUTA“
Gesetzlich geschützt.

Einfachin Bauart und Handhabung.

Buns Busch, auch Leipzie
Mustermaschinen sowie alle landwirtschaftlichen Maschinen und Geräte zu besichtigen in meiner Filiale

Sinn Markranstädt,

J.
i

S

A. S. a. d. Geſchäftsſt. d. Bl.

Zuverlässig
in der Arbeitsleistung.

arten

All einiger Vabrikant:

In allen Grössen
für alle Hackfrucht-

lieferbar.

Spezialfabrik für
Hackmaschinen.

Aeussere Schkeuditzer Strasse (ehemaliges Munitionsfüllwerk). minunnunnnnn

S el a 5

Spül- Apparate
Douchen, Clysos
Spritzen, Irrigaten

Soölmittel.
i Damenbinden und Gärtel
Bedarfsartikel t. Wochen-
bett und Krankenpoflege.
C Klappenbach
Halle s, Gr, UVlrich tr. 41

III
Mtör den Nachweis von

gebrauchten
Lokomobilen
Dampfkesseln
Dieselmotoren
Sägereimaschinen
Ziegeleimaschiner
Mühleneinrichtung.
Peldbahngleis

zahlt hohe Provision

J. Carl Ssuhr,G. m. b. i.
Hamburg 13, Rentzelstr. 6

M Tücht. Vertreter u.

Wiederverkäufer
zum Beſuch der Landkund
ſchaft allerorts geſucht
Gebr. Büchner,Ammendorf b. Halle a. S.

e Schachtſtraße 19.

Erhößte Preiſe
erhalten Sie nach wie vor für

Lumpen, Knochen, Eiſen, Papier,
Bücher, Weinflaſchen, Felle

Altmetalle uſw.

4

Ankaufsſtelle:

Johannisſtraße
Grundſtück Fr. Böniſch

Beſtellungen werden koſtenlos abgeholt.

4.
«Bid adraſnagen

sowie sämtliche Reparaturen

Paul Gehrecke
c
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Elektrisches Instalations- GeschäöftSpeisezimmer e verHerrenzimmer sSchlaſzimmer Gotthardtsiraße 44. Telefon II3.
Küchen und

einzeinehöhbel jeder

Art
zinphent in grobe Aum-wunt

Moöbelfabrk
Halle5., Gr. Närkerstr. 26

am Katskeller.
h

Zuchlbullen
Herdbuchtiere mit Abſtammungsnachw., ver
käuflich ſchwarzb. Riederungsvieh 10--12 Mon.
alt. Zu beſicht. i. unſ. Wirtſch. Ruſchesſelde
b. Merſeburg.

Zuckerfabrik Körbisdorf 5

Damen und Herren
zur Erlernung der Buch
führung in den Abend-
ſtunden geſucht. Lehrgeld
Mk. 15 000. Rach Been-
digung des Kurfus können
dieſe hochbezahlte Stellen
als erſte Buchhalter(innen)
beanſpruchen. Angevote
unter 448/23 a. d. Geſch.-
Stelle d

Motor rad
R. S. U. oder Wanderer
od. andere mod. Waſchine)
kauft ſofort gegen Kaſſe,
Trommer, Leipzig-Ron
Weidmannſtr.2 Tel 69739

Telegrafenmaſt
ca. 25 cm ſtark, 10 m hoch,
preiswert zu verkaufen

Hälterſtraße 4.
Möbliertes Zimmer

von jungem Herrn ſofort
geſucht. unt. A. K.an die en d. Bl.

Blattes.

n. Kein Laden 080000

e

Cheviot nan 9800
Voll-Voile Wenn a 6900

Deſſins 9500
Muſſelin ſchöne Buſ 3900

Vekſalin 3900
beschwister Woiff
halle, beipziger straße 37

0008 gegenüber „Rotes Roß. G000

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie grobes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall Särge
Sarg- Magazin von

O. Schoiz W w., Mernebnrg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Ausgebrannte Glühlampen

nicht wegwerfen, ſondern
erneuern laſſen.

Leuchtkraft und Brenndauer wie neu.
Intereſſenten f. Annahmeſtelen geſ.

H. Kring, Deſſau Anh., Flöfſerg.

9000006 ne a 020400

53.
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reis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 250 Mark vierteljährlich.

Stück 20. Kerſeburg, 19. Mai 1923.

125 Bekanntmachung
überä Wahl der Hebammen in die Kreis Hebammenßielle.

Gemäß S 23 Abſ. 2 der Wahlordnung für die Wahl der
Hebammen in die Kreis und Provinzialhebammenſtellen
bringe ich zur Kenntnis, daß durch den eingereichten Wahl
vorſchlag:

1/ Frau Jda Reinhardt-Paſſendorf, Halleſcheſtr. 2e
2. Frau Wilhelmine Krauſe-Merſeburg, Halleſcheſtr. 50
3. Fräulein Elſe BeyerMerſeburg, Poſtſtr. 10
4. Frau Klara Flachs-Neuröſſen, Pfalzſtr. 17
5. Frau Minna Siebeck-Lützen, Friedrichſtr. 22
6. Frau Hedwig Hauck-Schkopau, Dorflage 53
7. Frau Emma Kolz-Schafſtädt, Marktſtr. 177
8. Frau Lina Löſchke-Altranſtädt, Markranſtädterſtr. 1 a

und in Ermangelung weiterer Wahlvorſchläge die Bewerber-
innen zu 1 und 2 als Mitglieder und die zu 3 und A ge-
nannten Bewerberinnen als ſtellvertretende Mitglieder in die
Kreishebammenſtelle als gewählt zu betrachten ſind. Die zu
5—8 Genannten gelten als Erſatzmitglieder.

Merſeburg, den 19. April 1923.
Der Vorſitzende des Kreisanusſchuſſes.

J. A.: Kürſten.
126 »Beſtellunj einerLeihenwäſcherin.

Anna Boſſe geborene Luhn in Neuröſſen iſt alsgeicheidekſcn k ar die Gemeinden Leuna, Röſſen (ein
ſchließlich Neuröſſen), Göhlitzſch, Daspig, Kirchfährendorf und
Spergau beſtellt und verpflichtet worden

Merſeburg, den 10. Mai 1923.
Der Landrat.
Z. V.. Walbe.

127 Ablieferung von Tierkadavern.
Nachſtehende 88 4-6 der Ausführungsbeſtimmungen zu

dem Reichsgeſetze betreffend die Beſeitigung von Tierkadavern
vom 17. Juni 1911 R. G. Bl. S. 248 vom l. Mai
1912, veröffentlicht im Regierungsamtsblatt, Jahrgang 1921,
Seite 191—194 bringe ich in Erinnerung:

S 4. Von jeder zu Schlachtzwecken bewirkten Tötung
und von jedem Fallen von Pferden, Eſeln, Maultieren,
Mauleſeln, Tieren des Rindergeſchlechts, Schweinen, Schafen
und Ziegen ausgenommen Saugferkel, Schaf und Ziegen-
lämmer unter ſechs Wochen ſowie Einhuferfohlen und Kälber
unter drei Wochen hat der Beſitzer ſpäteſtens am Tage nach
dem Tode des Tieres dem Gemeindevorſteher Anzeige zu
erſtatten.

8 5. Soll bezw. muß die unſchädliche Beſeitigung in
einer Abdeckerei erfolgen, ſo iſt dieſe alsbald durch den
Gemeindevorſteher zu benachrichtigen, es ſei denn, daß es
bereits durch den Beſitzer geſchehen iſt.

8 6. Die Gemeindevorſteher haben über die ihnen er-
n Anzeigen Buch zu führen. Das Buch iſt auf Ver
angen dem beamteten Tierarzte zur Einſicht vorzulegen.“

Jch bemerke, daß die Anzeige an die Ortsbehörde nicht
durch die Beſtimmung des 8 5 der diesſ. Polizeiverordnung
vom 27. Auguſt 1913, nach welcher der Beſitzer ſpäteſtens am
Tage nach dem Tode des Tieres der zuſtändigen Abdeckerei
Mitteilung zu machen hat, erſetzt wird.

Der Tierbeſitzer hat alſo die Ortsbehörde und die Ab-
deckerei zu benachrichtigen.

Merſeburg, den 7. Mai 19323.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

las Eiſſhädigung für die Standesheamten, Amtsvorſteher

und Gemeindevorſteher.

Der Kreisausſchuß hat in ſeiner Sitzung vom 8. Mai
d. Js. beſchloſſen, als jährliche Entſchädigung ab 1. April
1923 für angemeſſen anzuſehen:

1. für die Standesbeamten 20 Mark pro Kopf der Be
völkerung des Dienſtbezirks:

2. Für die Amtsvorſteher 25 Mark pro Kopf der Be-
völkerung des Dienſtbezirks:

31 für die Gemeindevorſteher 125 Mark pro Kopf der
Bevölkerung des Dienſtbezirks.
Dies bringe ich den Beteiligten mit dem Erſuchen

zur Kenntnis, hiernach zu verfahren, indem auf die 88 7
des Perſonenſtandsgeſetzes vom 6. Februar 1875, 69 der
Kreisordnung vom 13. Dezember 1872/19. März 1881 und
87 der Landgemeindeordnung vom 3. Juli 1891 hinweiſe.

Merſeburg, den 10. Mat 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.
120 Ausbildungslehrgänge für Hebammen.

Frauen, die ſich in den Landesfrauenkliniken zu Magde-
burg und Erfurt für den Hebammenberuf ausbilden wollen.
haben ihre Geſuche bis ſpäteſtens Ende Mai d. Js. an
den Landeshauptmann der Provinz Sachſen in Merſeburg
einzureichen. Als Hebammenſchülerinnen werden nur ſolche
Perſonen zugelaſſen, die

einen ſittlich einwandfreien Ruf genießen und die für
den Hebammenberuf erforderliche Zuverläſſigkeit beſitzen,

2) bei Beginn der Ausbildung mindeſtens 20 Jahre alt,
jedoch nicht älter als 30 Jahre ſind,

3) mindeſtens über eine abgeſchloſſene und gute Volks
ſchulbildung verfügen,

4) die geiſtige und körperliche Tauglichkeit für den Beruf
einer Hebamme nachweiſen.
Ausnahmen zu 2 ſind beſonders zu beantragen.
Die Nachweiſe ſind durch ortspolizeiliche Zeugniſſe,

Geburtszeugnis und Schulabgangszeugnis, der Nachweis zu 4
durch ein kreisärztliches Zeugnis zu erbringen. Dem Geſuche
iſt ein eigenhändig geſchriebener Lebenslauf beizufügen, ferner

a) eine Beſcheinigung des Magiſtrats oder Kreisaus-
ſchuſſes darüber, daß die Bewerberin Ausſicht hat,
in abſehbarer Zeit nach Abſchluß ihrer Ausbildung
in der betreffenden Stadt oder auf dem Lande eine
Niederlaſſungsgenehmigung zu erhalten oder als Be
zirkshebamme angenommen zu werden,

b) anſtatt des Nachweiſes zu a) eine Beſcheinigung eines
Krankenhauſes, Frauenklinik uſw., wonach die Be
werberin nach Ablegung der Hebammenprüfung von
der Anſtalt als Hebamme angenommen werden ſoll,

c) ſofern keine der unter a) und b) erwähnten Beſcheini
gungen beigebracht werden kann, eine eigenhändig
unterſchriebene und behördlich beglaubigte Erklärung
darüber, daß die Bewerberin die Vorſchriften der
88 4 bis 7 des Hebammengeſetzes vom 20. Juli 1922
genau kennt, wonach ſie mit dem Prüfungszeugnis

g allein noch nicht berechtigt iſt, in Preußen dem
Hebammenberuf auszuüben.



Der Lehrgang begtennt am 1. Zuli und dauert 18
Monate. Die Ausbildungskoſten betragen vorausſichtlich ein-
ſchließlich der Koſten für Unterkunft und Verpflegung:
für Bewerberinnen zu a) 36 000 monatlich,für Bewerberinnen zu b) und c) 45 000 monatlich,
ſte ſind jeden Monatserſten an die Anſtaltskaſſe einzuzahlen;

Merſeburg, den 7. Mat 1923.
Der Landeshauptmann der Provinz Sachſen.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 12. Mat 1923.

Kreiswohlfahrtsamt.
J. A.: Kürſten.

Krüppelmeldungen.

Die Polizeibehörden der Städte und die Herren Amts
vorſteher erſuche ich, die in ihrem Bezirk wohnenden Aerzte,
Hebammen, Krankenpflegeperſonen, Fürſorgeorgane, Lehrer
und Lehrerinnen erneut auf ihre Anzeigepflicht nach 88 3
und 4 des Krüppelfürſorgegeſetzes vom 6. Mai 1920 und
der Verordnung vom 1. September 1920 aufmerkſam zu
machen mit dem Hinweis, daß Verletzungen der Anzeige-
pflicht mit Geldſtrafe oder Haft beſtraft werden.

Auf S 5 des Geſetzes, wonach auch die drohende Ver
krüppelung anzeigepflichtig iſt, wird beſonders hingewieſen.

Die Anzeigen ſind an den Herrn Kreisarzt zu richten.
Merſeburg, den 30. April 1923.

Kreiswohlfahrtsamt.
J. A.: Kürſten.

in Gelegenheitskauf von Anzugsſtofen.
ie Magiſtrate und die Herren Amts und Zweckver-dandedeeſteyer weiſe ich nochmals auf das Nundſchrawe d

Kreiswohlfahrtsamtes vom 15. März d. Js. hin. Es gert
von dem ſ. Zt. angebotenen Anzugsſtoffe noch ein
Poſten hier, der in jeder Menge abgegeben wird. le r
Vorrat reicht. Jch erſuche nochmals die dortige er erung
hierauf hinzuweiſen und bitte, Anträge auf Ueber aſſung
von Stoff (Um 13 850 baldigſt einzureichen.

Merſeburg, den 9. Mai 1923.
Kreiswohlfahrtsamt.

J. A. Küriſten.
öchweinezä lung am 1. Juni d. Js. Wwvg

i d. Js. findet in Preußen eine weine-Gühlueg phet Deren Je iſt, einen Einblick in den Stand
der Schweinezucht zu gewinnen. Die Zählpapiere und d
näheren Ausführungsbeſtimmungen zu dieſer Zählung m n
in den nächſten Tagen überſandt werden. Damit d i
am 1. Juni ſtattfinden kann, erſuche ich die Orts ehör en,
umgehend die erforderlichen Vorkehrungen zur r an
der Zählung zu treffen. Dazu gehören die ſchleunige Bildung
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ä irke und die Beſtellung der ehrenamtlichen Zähleru hre keiwertrerer. Den Zählern muß die Zählbezirks
inige Tage vor dem 1. Juni 1923 ausgehändigt werden,ſie mit den auf der Liſte abgedruckten hen

mungen über Ausführung der Zählung vertraut m r
können. Die Ortsbehörden haben ſich mit den n w
des geſamten Zählmaterials vertraut zu machen. Die ar
papiere werden den Ortsbehörden ohne Anſchreiben über

erden.wandte ausgefüllten Zählpapiere, beſtehend aus 1 Gemeinde
liſte, und der Reinſchrift ver Zählbezirksliſte, ſind bis zum
4. Juni d. Js. an mich einzureichen. Die Unterſchrift der
Zählbezirksliſten iſt von den Ortsbehörden aufzubewahren.

Merſeburg, den 11. Mai 1923.
Der Landrat-
J. V.: Walbe

Verlegung der Leung-Bahn.
e Badiſche Anilin- und Soda-Fabrik, Ammoniakwerk Werſerveg n LeunaWerke beabſichtigt, ihre Gruben

anſchlußbahn in den Gemarkungen Oberclobicau, Nieder
clobicau, Niederwünſch und Stöbnitz bis an die Nordgrenze
ühres neuen Kippgeländes zu verlegen. Die Pläne liegen
auf dem Gemeindeamt in Oberelobieau und Niederwünſch
in der Zeit vom 17. bis zum 30. Mal d. Js. einſchließlich
zu jedermanns Einſicht offen aus. Während der Zeit der
Offenlegung ſteht es jedem Beteiligten frei, im Umfange
ſeines Intereſſes Einwendungen gegen das beabſichtigte
Unternehmen ſchriftlich oder zu Protokoll bei dem Gemeinde-
amt zu Oberclobicau oder Niederwünſch zu erheben. Nach
Ablauf der Friſt geltend gemachte Einwendungen können

e
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außerdem

r r 7 n in e

nicht berückſichtigt werden. Die Einſprüche ſind jedoch nur
gegen die Bahnverlegung, nicht gegen die Entziehung von
Grundeigentum zu richten. Soweit ſolche Entziehung im
Wege des Enteignungsverfahrens in Frage kommt, werden die
betreffenden Pläne ſpäter beſonders ausgelegt werden.

Merſeburg, den 12. Mai 1923.
Der Landrat.
J. A. Harte

Betr. Verlegung der Leung- Bahn.
Der Badiſchen Anilin- und SodaFabrik zu Ludwigs

hafen iſt das Enteignungsrecht zur Verlegung der Leung-

e worden.Die Pläne nebſt Beilagen liegen auf dem Gemeindeamtein Oberklobikau und Niederwünſch in et bo 22. bis
einſchließlich 29. Mai dieſes Jahres zu jedermanns Einſicht
öffentlich aus. Während der Zeit der Offenlegung ſteht es
jedem Beteiligten frei, im Umfange ſeines Intereſſes Ein-
wendungen gegen das beabſichtigte Unternehmen ſchriftlich
oder zu Protokoll bei dem Landratsamt in Merſeburg,
Zimmer 4 anzubringen. Nach Ablauf der Auslegungsfriſt
können Einwendungen pp. nicht mehr berückſichtigt werden.

Der Verhandlungstermin wird an Ort und Stelle ſpäter
anberaumt werden.

Merſeburg, den 18. Mai 1923.

134

Der Landrat.
J. V. Walbe.

Ausweiſe für Butter- und Käſeankäufer.
Vom 5. Juni d J. ab bedarf jeder, der innerhalb der

Provinz Sachſen in eigener Perſon Butter oder Kaſe beim
Erzenger, bei Molkereien, Kaſereien oder anderen Milch-
verarbeitungsbetrieben zum Wiederverkauf oder zur ge
werbsmäßigen Verarbeitung für Gemeinden, Gemeindever-
bände, Beiriebe oder als Beauftragter einer Mehrheit von
Verbrauchern aufkauft, hierzu einer beſonderen, vom Ober-
präſidenten erteilten Ankanfserlanubnis.

Auch diefenigen Perſonen, die bereits im Befſitze der
Großhandelserlanubnis mit Butter und Käſe auf Grund der
Verordnung vom 24. Juni 1916 0 Febr. 19 3 ſind, bedürfen

noch der beſonderen Hier in Frage ſtehenden An-
laufserlaubnis, wenn ſie für ihren Geſchäſtsbetrieh Butter
vder Käſe in eigener Perſon beim Erzeuger, bei Molkereien,
Käſereien vder anderen Milchverarbeitungsbetrieben an
kauſen wollen.

Die Erlaubnis muß auf Verlangen den zur Kontrolle
befugten Orgayen vorgezeigt werden.

Die Erzeuger, Moltlereien und andere Milchver-
arbeitungsbeiriebe dürfen Butter oder Käſe an die Aufkäufer
nur verkaufen, wenn ſich die Käufer als Inhaber einer von
dem Oberpräſidenten ausgeſtellten Ankaufserlaubnis ausge
wieſen haben. Anderenfalls machen ſie ſich ſtrafbar

Die Anträge ſind von den Beteilig en umgehend bei
der zuſtändigen Drikspolizeibehörde auf dort erhältlichen Vor
dricken zu nellen.

Nähere Beſtimmungen bei der Ortspolizei-
öffentlichen Dienſſtunden
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önnen
behörde und hier wählend der
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 18 Mai 1923
D

Auslo ung von Kreisgnleiepeinen.
Bei der diesjährigen Auslofſung von 22800 Mark

Kreisanleiheſcheinen vom Jahre 1883 Anleihe
ſind folgende Nummern gezogen worden:

er Landrat.
Walbe.J2B.

L

lit. A. a 3000 Mark Nr. 2, 18.
lit. B. a 1000 Mark Nr. 43, 49, 63, 64, 68, 147, 155,

160, 162.
lit. C a 500 Mark Nr. 182, 199, 211, 220, 225, 247,

263, 310, 312, 3232, 334, 357,
375, 377.

lit. D a 200 Mark Nr. 419, 583, 741, 763.
Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der Auf-

forderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1923
ab ber der hieſigen Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der
Anleiheſcheine, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine
und der Zinsanweiſungen in Empfang zu nehmen.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtatt. Der Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird vom
Kapitalbetrage gekürzt.

Aus früheren Ausloſungen ſind noch nicht-eingelöſt:
I. Anlethe:

lit. C. Nr. 168, 181, 185, 330.
lit. D. Nr. 429, 593, 703, 735, 743.

Merſeburg, den 17. Oktober 192
HKreisaus ſt u erſesurg-

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (2. Baltz).
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Geiſt.
O komm mit Brauſen, heiliger Geiſt,
der Lebenden Herzensaſche.
und ſprenge die Grüfte und wecke zumeiſt
der Lebenden Herzenaſche.

Komm ſingend, du großer Wendetag,
erſt leiſe, gleich Nachtigallen,
dann brich in den Grund, was nicht weichen mag,
mit brauſendem Tubaſchallen.

Das fuhrwerk,
Ein Pfingſterleben.

Von Curt Kühns.
Nachdr. verb.

Pfingſtſonntaag. Die Bienen ſummten um den eben
aufblühenden Flieder und um die Maiglöckchen auf den
Beeten des kleinen Bauerngärtchens, und in dem Hollunder,
der an die Scheune ſich lehnte, ſchlug die Nachtigall ihr
ſchmelzendes Lied. gJn der Gaisblattlaube vor dem Hauſe ſaß vor dem
gedeckten Kaffeetiſch, die halblange Pfeife im Munde, in
blütenweißen Hemdärmeln, der Bauer Heinrich Knolle mit
ſeiner Frau, er ein hagerer, ſehniger Mann, leicht gebückt
von der vielen Feldarbeit; ein kurzer, ſtruppiger Schnurr-
bart deckte ſeine Oberlippe, und ſeine knochigen Hände kaffee-
braun von Wind und Wetter. Neben ihm ſeine Frau war
eine große, ſtaatliche Erſcheinung mit friſchem Geſicht, dem die
ſchönen, tiefblauen Augen einen Ausdruck freundlicher Her-
zensgüte verliehen.

„Mutting!“ ſagte Hinrich mit einem tiefen Zug aus
ſeiner Pfeife, „wo is dat ſchön, wie alles waßt! Unſer
Herrgott meent dat good mit uns! Der Haber up'm Grenz-
ſchlag is mächtig hochgegangen nach dem letzten Regen.“

„Un de Arwten?“ fragte ſeine Frau.
„Sün vock good“, verſetzte Hinrich.

ick de Knollen anpläu'n.“
Ja, 't is ſchön in de Fröhlingstid!“ bemerkte ſeine

Frau und ſah mit ihren freundlichen Augen in den lachen-
den Sonnenſchein. „Wie die Bienen ſummen! Sie ſchwär-
men. Da ſünd die Höhner all wedder im Goren! Huſch!
will'n jei rut!“ Sie ſtand auf und ſchwenkte ihr weißes
Taſchentuch: gackernd floh das Volk der Hühner durch das
Loch im Gartenzaun.

„Jck wer' dat morgen toſtoppen!“ ſagte Hinrich. An'n
Werkdag kümmt man doch nich darto!“

„Jo, Vadder“, entgegnete Frau Anna.
in'n Goren toveel kaput!“

So ſaßen die beiden in beſchaulichem Geſpräch.
Da wurde draußen am Hoftor heftig gerüttelt. Mohr

der Hofhund, ſchlug wütend an, ein Pfiff ertönte, ein
halbwachſener Junge, ihr Aelteſter, erſchien auf der Schwelle
und lief nach dem Torweg, die kleine Seitenpforte öffnend.
Herein trat ein junger Mann in ſtädtiſcher Kleidung. Schweiß
auf der Stirn, ſichtlich erregt.

„Na'n Feſt will

„Se kratzen
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Er ſah ſich halb zornig, halb unmutig um und ging,
als er die Bauersleute in der Laube erblickte, ſchnell auf
dieſe zu. „Entſchuldigen Sie,“ ſagte er haſtig, in auf
geregtem Tone, „kann ich hier wohl ein Fuhrwerk bekommen
Jch zahle, was Sie verlangen.“

„Wat? Fuhrwerk?“ fragte Hinrich erſtaunt. „Wi ſünd
hier keene Fuhrlüd' nich.“ S

„Mein Gott!“ rief der junge Mann ganz verzweifelt
im ganzen Dorf lauf' ich herum, um Fuhrwerk zu be-
kommen. Keiner will fahren von dieſer er ver
ſchluckte etwas, das bedenklich nach gottsverdammter Bande
klang. „Dabei ſtehen auf jedem Hof ein halbes Dutzend
Pferde. Mit einem einzigen wäre mir ſchon gedient.“

„To wat will'n Sei denn Fuhrwerk hebben?“ fragte
Hinrich bedächtig und tat einen langen Zug aus ſeiner
Pfeife.

„Meine Braut iſt mir ohnmächtig geworden,“ ſtieß
der junge Mann hervor. „Wir haben einen Ausflug ge-
macht, ſind die Nacht durchgefahren, das iſt ein bißchen
viel geworden. Sie liegt ganz matt und bleich an der
Heide. Keinen Schritt bekomme ich ſie mehr fort.“

„O! o! o!“ bedauerte Hinrich. „Dat is jo ſlimm!
Dat dhot mi leed. Awer,“ tröſtete er, „bis an't Dörp
wird dat woll gah'n, dat is jo man 'ne Viertelſtunn'.
Bringen Sei ſe man her, up 'ne Taſſ' Kaffee un 'n Glas
Milk ſall dat nich ankamen. Meine Fru pflegt ſe wedder
torecht un denn geiht dat wedder mit friſchen Kräften.“

„Nein!“ rief der junge Mann heftig. Es iſt unmöglich!
Jch muß Fuhrwerk haben. Mein Gott! Jſt denn kein Menſch
hier im Dorfe, der ſoviel menſchliches Gefühl hat! Und
umſonſt verlange ich's ja nicht.

„Tja--a!“ bedauerte Hinrich und ſchob die Mütze zurück.
die er als richtiger Landmann von dem Augenblick auf
dem Kopf hatte, in dem er aus dem Bett kroch, bis er
abends wieder hineinſtiel, „de Peerde will'n vok ehr Roh'“
hebben, de hebben ehre ſwere Arbeet Wochendags. Aewer
gah'n Sei mal to Karl Langwiſchen, der fuhrwarkt nebenbi
un foahrt Holz af ut de Forſt. Vielliekt dhot de dat. De
is geweent, ſiene Peere aftoſchinnen.“

„Da war ich ſchon,“ verſetzte der junge Mann gedrückt.
„Da iſt nichts zu machen. Der Kerl iſt voll wie eine Stvand-
kanone.“

„Hm! Hm!“ bedauerte Hinrich wieder. „Dat is jo ſlimm,
bringn Sei dat Fröl'n man her. Et ſall up 'ne Taſſ' Kaffee
un 'n Glas Milk nich ankamen:“

„Das iſt ja ſehr freundlich!“ verſetzte der junge Mann
mit abgewandtem Geſicht. „Aber es nützt mir nichts. Meine
Braut iſt etwas ſchwach auf dem Herzen. Sie kann keinen
Schritt mehr gehen oder ſie kann Schaden für ihr ganzes
Leben haben.“
m „Hm! Hm!“ bedauerte Heinrich wieder. „Dat is jo

mm!“
Da fühlte er einen leichten Stoß in der Rippengegend.

Seine Frau hatte ihn angeſtoßen und plinkte ihm auf
fordernd zu.

Hinrich Knolle rückte unruhig auf ſeinem Sitze.
„Tja--a!“ ſagte er gedehnt, „wenn et Winterdag wär', un
man könnte de Peere Wochendags wat ſchonen! Aewer
jetzt? Klocken ſöß gaht da rut up't Feld, Klocken ſöben



Oabends kümmt man torück, de armen Tiere will'n ovock
ehren Feierdag hebben!“

„Das glaube ich ja gern!“ rief der junge Mann ver
zweifelt. „Aber gilt ein Menſchenleben denn nichts

Wieder rückte und ſchob Hinrich Knolle an ſeiner Mütze.
Da fühlte er abermals einen leichten Stoß in der Rippen-
gegend. Tu's doch! ſagte der ſtumme Blick eindringlicher,
als Worte es vermocht hätten.

„Tja-am-a!“ ſagte Hinrich wieder, in ſchwerem Kampfe.
„Wenn't nich ſo wiet wär' bet to de Boahn! Tein Kilometer
hin un tein Kilometer wedder torück! Dat ſünd 20 Kilo-
meter. Un up'n Feierdag!“

„Jch zahle Jhnen, was Sie verlangen!“ rief der junge
Mann. „Zwanzigtauſend Mark, wenn Sie wollen!“

„Nee!“ ſagte Hinrich kurzab. „Jck ſall ut Ehrer Not
en Geſchäft maken? Wenn ick et dhoe, dho' ick t um Gottes-
kohn. Aewer Krawatten afſnieden, dat is mien Fall nich!“

„Dann tun Sie's um Gotteslohn!“ rief der junge Mann
ganz verzweifelt. „Aber tun Sie's!“

Hinrich Knolle ſuchte das Auge ſeiner Frau, und wieder
las er darin die Bitte: tu's doch! tu's doch, n Olling!
Ganz leiſe ſagte ſie: „Unſere Peere hebben jo morgen noch
en Feierdag!“

Da ſtand Hirich auf.
Sei foahr'n!“

Er ſpannte an, im Trab fuhr er mit dem jungen Mann
vom Hofe. Jn den Türen der Gehöfte ſtand hier und da
ein Bauer oder ein Knecht, die Hände in den Hoſentaſchen
und lachte. Natürlich! Hinrich Knolle war wieder der
Dumme geweſen! Hinrich fuhr im forſchen Trab. Möchten
ſie ſich alle ſeinethalben die Mäuler zerſtucken!,

Als er zurückfuhr, allein, in langſamen Schritt auf
dem mahlenden Sandweg, als die Sonne ſank über der
ſtillen Heide drüben auf der Waldwieſe äſte ein Rudel
Rehe und äugte herüber v, wie war's da ſo feier-
täglich in der ſchönen Natur, und wie war's da ſo feier
täglich in ihm! Pfingſtfreude! Und dieſe war erſt ſo richtig
erwacht, als er beim Abſchied den dankbaren Blick des bleichen
jungen Mädchen auf ſich gerichtet geſehen, als er den warmen
Händedruck der beiden jungen Menſchen gefühlt.

Hinrich lächelte ſtill vor ſich hin. Es war ein ſchöner
Feiertag geweſen, den ſeine Anna ihm bereitet. Nur ihr
verdankte er ihn. Und ſeine armen Pferde? Die ſchnaubten
io behaglich in den ſtillen Abend und ſpielten ſo leb-
haft mit den Ohren, denen hatte die Fahrt auch am
Ende beſſer gefallen als das Stehen in dem langweiligen
Stalle!

„Good!“ ſagte er. „Jck wer'

Ein Pfingſtabenteuer,.
Fedor war ſoweit ein ganz braver Junge. Aber eine

Unart hatte er: er neckte für ſein Leben gern Hunde!
Am erſten Pfingſtfeiertag ſollte er mit der ganzen

Schulklaſſe einen Ausflug ins Gebirge unternehmen. Wohl
vierzig Knaben und Mädchen, dazu Lehrer und verſchiedene
Mütter, nahmen daran teil.

Zunächſt ging es in früher Morgenſtunde mit der Eiſen-
bahn nach einem nahen Marktflecken, von dem aus die
eigentliche Wanderung durch das Waldtal angetreten wurde.

Herrlich lachte vom blauen Himmel die Sonne, die
Vöglein jubilierten, Libellen ſchoſſen wie kleine Flieger
sahin und dorthin, und bunte Schmetterlinge tanzten durch
die Luft. Unter Abſingung froher Lieder gings den kühlen,
plätſchernden Gebirgsbach entlang, über Stege und Brücken,
vorüber an uralten Mühlen und hochaufgetürmten Felſen,
die wie ſtumme Wächter ins romantiſche Mühltal nieder
blickten. Hier begegnete man einem Trupp Wandervögeln,
dort kamen Quellenwanderer von der Erkundung eines
Gewäſſers zurück, da wieder tauchten andere Wandersleute
auf, den Ruckſack auf dem Rücken, Frohſinn im Herzen und
ein grünes Zweiglein keck an den Hut geſteckt.

Gegen Mittag langte die Schulklaſſe in einem Förſter-
hauſe an, wo bei Milch u. Semmel, Limonade und Kaffee
kängere Zeit Raſt gemacht wurde.

Dann gings auf einen hohen Bergesgipfel.
Wie wunderſchön war das Panorama, das ſich den

Kindern von der ſtolzen Höhe bot! Weitgeſpannte Nadel-
wälder lagen wie ein dunkler Mantel mit langer Schleppe
um den Berg, dazwiſchen verſtreut ſah man kleine Gebirgs-
dörfer oder einſame Forſthäuſer, aus deren Schloten hier

und da blauer Rauch emporſtieg. Weiterhin aber, ſchon
in feinen Dunſt gebettet, lag buntgemiſchtes Hügelland mit
ſtolzen Burgen, Aeckern, Dörfern und Gebüſchen.

Das alles gefiel unſerm Fedor ganz prächtig und er
bedauerte nur, daß ſein Mütterchen an dieſem ſchönen Aus-
flug nicht teilgenommen hatte.

Bald aber ſollte ſich etwas ereignen, das ihm viel
weniger gefiel.

Als man nämlich auf der anderen Seite des Berges
wieder ins Tal hinabſtieg, begegnete die Schulklaſſe einigen
Touriſten, denen eine große Dogge folgte. Fedor wollte
zeigen, daaß er ſich auch vor den größten Hunden nicht
fürchte und verſuchte im Vorübergehen, den Hund am
Schwanze feſtzuhalten. Doch die Dogge verſtand keinen Spaß,
ſprang raſch herum und ſchnappte nach Fedor. Ritz, ratz
gings und ſchon lief das Tier, ein paar Kleiderfetzen
im Maule davon.

Alle waren ſehr erſchrocken.
Gleich darauf ſetzte ein ſo gewaltiges Gelächter ein,

wie es Fedor noch nicht gehört hatte. Denn gerade derjenkge
Teil der Kleidung, den er beim Sitzen drückte, war heraus-
geriſſen.

O je!
Fedor wurde vor Scham über und über rot. Jn ſeiner

Verlegenheit riß er die Mütze vom Kopfe und hielt ſie
auf die entblößte Stelle.

Der Lehrer aber meinte: „Das geſchieht dir recht, warum
neckſt du fremde Tiere! Nun kannſt du ein paar Stunden
lang in dieſer Verfaſſung mit marſchieren, denn in meilen-
weiter Entfernung gibt es kein ſchützendes Obdach, wo der
Schaden notdürftig geheilt werden könnte.“

Das war für Fedor, der ſo gern über Stock und Stein
ſprang, eine harte Strafe, die noch härter wurde durch
das verſtohlene Kichern u. Lachen der Knaben u. Mädchen.
Zu dieſem Schmerz Fedors geſeelte ſich der quälende Gedanke:
Was wird die Mutter ſagen! Geſtern erſt hat ſie die neuen
Hoſen vom Schneider geholt!

Aber was half das alles. Fedor mußte nun eben die
Folgen ſeines Uebermutes tragen.

Ziemlich duckmäuſerig kehrte er von der Pfingſtpartie
heim, ließ ſich drei Tage lang nicht auf der Straße blicken
und ſchwor ſich heilig und teuer, nie wieder ein Tier zu
necken.

Piettüt ein hervorſtechender
Charakterzug der Chineſen

Unter den Ausſprüchen des Konfuzius, des National-
heiligen der Chineſen, findet ſich auch der folgende: „Der
Edle pflegt die Wurzel; Pietät und Gehorſam, das ſind die
Wurzeln des Menſchentums.“ Jn dieſer kurzen Sentenz
iſt die Bedeutung der Ehrfurcht und Pietät als oberſtes
Ziel aller chineſiſchen Jugenderziehung treffend gekennzeich-
net, und angeſichts der bedenklichen Erſcheinungsformen,
die wir in Zucht- und Diſziplinloſügkeit, in Mangel an
Ehrfurcht gegen das Alter in einem großem Teil unſerer
heutigen Jugend beobachten müſſen, könnte faſt ein gewiſſer
Neid in uns aufkommen, daß in einem heid niſchen Volke die
Forderung der Ehrfurcht und Pietät viel tiefer im Volksbe-
wußtſein wurzelt, als es bei uns leider der Fall iſt. Eine
Fülle von Beiſpielen aus dem chineſiſchen Alltag erbringen
den Beweis dafür, daß dieſe Forderung nicht etwa nur
theoretiſch in den vergilbten Schriften eines Konfuzius lebt,
ſondern daß ſie heute noch bei den Chineſen geübt und
getätigt wird, ſodaß Pietät und Ehrfurcht gegen die Eltern
als ein hervorſtechender Charakterzug des Reiches der Mitte
auch heute noch gilt.

Jntereſſant iſt es zu beachten, wie auch in den anderen
klaſſiſchen Büchern der chineſiſchen Geſchichte die Mahnung
zu kindlicher Pietät obenan ſteht. Jn einer chineſiſchen
Fibel, die ungefähr aus dem Jahr 1000 nach Chriſto ſtammt,
werden 24 vorbildliche Beiſpiele der Ehrfurcht der Kinder
vor den Eltern erwähnt, und wir möchten wenigſtens zwei
davon mitteilen:

Das erſte iſt überſchrieben: „Der Fiſchfang.“ „Ein
Vater wollte gern Fiſche eſſen, aber alle Gewäſſer waren
zugefroren. Da ging der Sohn auf das Eis des Fluſſes,
legte ſeine Kleider ab und legte ſich mit dem bloßen Körper
auf das Eis, bis ein Loch hineingeſchmolzen war. Nun
fing er die Fiſche und bereitete ſeinem Vater eine große
Freude.“

Das zweite Beiſpiel trägt die Ueberſchrift:, „Die Fee.“
„Tung-Yun war ein armer Jüngling, ſo arm, daß er ſich



ſelber verkaufen mußte, als der Vater ſtarb, um nur das
Geld für das Begräbnis zuſammenzubringen. Jhm begeg-
nete einmal eine ſchöne junge Frau, die ihm einen Heirats-
antrag machte. Er nahm dieſen an, und ſie gingen zu-
ſammen zu ſeinem Schuldherrn, um über die Schuld zu
ſprechen. Dieſer verlangte 300 Stück Stoff. Die Frau
machte ſich eifrig ans Weben, und nach Verlauf eines Monats
konnten ſie alles zurückbezahlen. Nun begaben ſich beide
nach der Heimat des Tung-Yun. Aber als ſie an den Platz
kamen, wo ſie ſich zuerſt getroffen hatten, ſagte die Frau:
„Jch bin eine Fee, die der Himmel dir geſandt hat zum
Dank für deine kindliche Liebe zu deinem Vater.“

Wenn ſolche Beiſpiele kindlicher Pietät und ihrer wun-
derbaren Belohnung durch den Himmel jahrtauſendaltes
Allgemeingut des geſamten Volkes werden, ſo wäre es durch-
aus zu verſtehen, daß die Segensfrüchte und Verheißungen
des vierten Gebotes auf dem chineſiſchen Volke in reichem
Maße ruhen müßten.

Und doch iſt das keineswegs der Fall. Wie Chinqg
für jeden Forſcher das Land unverſtändlichſter Gegenſätze
iſt, ſo iſt auch auf ſitt lichem Gebiete nicht alles Gold
was äußerlich glänzt. Die Ehrfurcht und kindliche Pietät
vor den Eltern hat nur zu oft garnichts mit der reinen
Liebe, wie ſie im Chbriſtentum gelehrt wird, zu tun, ſondern
ſenkt ihre Wurzel in das dunkle, unendlich viel Leid und
Trauer über die Chineſen bringende Nachtgebiet des aber-
gläubiſchen Ahnendienſtes.

Es wird uns klar, wenn wir Einblicke in das chineſiſche
Familienleben tun. Jn irgend einer Familie ſeiert der Vater
ſeinen 60. Geburtstag. Seine erwachſenen Söhne bringen
ihm als ſchönſtes Geſchenk einen Sarg für ſein Begräbnis.
Der Vater freut ſich ſichtlich darüber, denn er ſieht in dem
Geſchenk der Söhne den Beweis, daß ſie ihn nach ſeinem
Tode nicht vergeſſen werden.

An beſtimmten Tagen finden Geiſtermahlzeiten ſtatt.
Mit feierlichen Gebeten werden die Geiſter eingeladen, von
dem aufgetragenen Reis und Wein tüchtig zuzulangen. Wollte
man den Chineſen ſagen: „Seid doch nicht ſo töricht, ihr ſeht
es doch, daß die Geiſter den Reis nicht eſſen und den Wein
nicht trinken,“ dann würden ſie uns faſt mitleidig anſehen
und antworten: „Das wiſſen wir auch, daß die Geiſter
die Reiskörner nicht eſſen, aber die Lebenskraft aus ihnen
eignen ſie ſich an.“

Schon dieſe beiden Beiſpiele laſſen uns einen Blick tun
in die religiöſe Vorſtellungswelt der Chineſen, die ſeit Jahr-
tauſenden feſt davon überzeugt De daß die Seelen der
Abgeſchiedenen auch nach dem Tode dieſelben Lebensbe
dürfniſſe wie die Lebenden haben. Aus dieſer Vorſtellung
heraus iſt die Erziehung der Jugend zur Ehrfurcht und zur
Pietät bedingt. Jhre Wurzel iſt vielfach die Furcht vor
der Rache der unverſorgten Geiſter und der ſelbſtſüchtige
Wunſch, durch die Hilfe der Geiſter Glück zu gewinnen. Jm
bizarrſten Gegenſatze zu der ſcheinbar leuchtenden Frucht von
Ehrfurcht und Pietät ſteht darum auch die grenzenloſe Ver-
achtung des weiblichen Geſchlechtes, die ihren Grund wieder-
um in der jahrtauſendalten Meinung der Chineſen hat, daß
zum Ahnendienſt nur männliche Nachkommen fähig ſind.
Darum die große Freude, wenn ein Sohn das Licht der Welt
erk lickt, darum die tiefe Trauer, wenn ein Mädchen geboren
wird, von dem der Volksmund gelegentlich ſagt, es ſei nur
„ein Haufe Knochen zum Verkauf.“ Darum die vielen
Ausſetzungen neugeborener Mädchen, darum ſoviel Frauen-
T rorve in China wie in keinem andern Lande der

rde!
Wie wäre ſo etwas möglich, wenn wahrhafte Pietät und

kindliche Ehrfurcht genährt und gepflegt würden! Gerade
dieſer Cdarakterzug der Chineſen wirft ein bezeichnendes
Schlaglicht darauf, wie aus edelſten Pflanzen eine Giftfrucht
ſich entwickeln muß, auch wenn ſie ſcheinbar die leüchtendſten
Farben der Edelfrucht annimmt, wenn ihre Wurzeln nicht
aus dem reinen Glauben, ſondern aus dem Schlamm aber-
gläubiſcher Selbſtſucht ihre Nahrung ziehen. Dieſes eine
Beiſpiel, das wie Scheinwerferlicht den Urgrund der ſitt-
lichen Not in der Zerſtörung aller wahren Gemütsſchätze des
chineſiſchen Familienlebens beleuchtet, ſollte genügen, jedem
die Augen zu öffnen für die große Aufgabe der Miſſion, die
durch die innere Ueberwindung abergläubiſcher Furcht und
ſelbſtſüchtigen Ahnendienſtes allein die Er neuerung
des Volkslebens in den Wurzeln trifft. Auch aus der
Arbeit der Berliner Miſſion, die 1924 ihr hundertjähriges
Beſtehen feiert, iſt die Edelfrucht dankbarer Liebe und ehe-
fürchtsvoller Pietät erwachſen, die auch für China die Ver-
heißung in ſich birgt: „Des Vaters Segen baut den Kin-

dern Häuſer.“ W. St.

Was berühmte Münner
über das Ruuchen ſagen.

Seit drei Jahrhunderten iſt der Tabak bei uns heimiſch.
Er iſt vielen ein unentbehrlicher Freund geworden. Es wäre
unmöglich, eine Statiſtik aufzuſtellen, welch vielſeitige geiſtige
Anregung das Tabakrauchen Gelehrten und Künſtlern ge-
geben, wieviele Diplomaten dabei ſchwerwiegende Entſchlüſſe
gefaßt und wie in geſelligen Kreiſen durch den aroma-
kiſchen Duft der Zigarette die Unterhaltung lebhafter
und angeregter wurde.

Goethe, der Dichterheros, war Nichtraucher. Selbſt
in dichteriſcher Form hat er ſeine Abneigung gegen das
Rauchen kundgegeben und darüber in einem der Venetia-
niſchen Epigramme bemerkt:

„Vieles kann ich ertragen. Die meiſten beſchwerlichen
Dinge duld ich mit ruhtgem Mut, wie es ein Gott mir ge
beut. Wenige ſind mir jedoch wie Gift und Schlange zu-
wieder:

Viere: Rauch des Tabaks, Wanzen und Knoblauch und

Wohl läßt er im „Fauſt“ beim Oſterſpaziergang einen
Schüler ſagen: „ein ſtarkes Bier, ein beizender Tobak und
eine Magd im Putz, das iſt ſo mein Geſchmack.“ Aber
dieſe Charakteriſtik bedeutet nicht ſein. eigenes Empfinden,
denn wir wiſſen durch ſeinen Muſenfreund Knebel, daß
ihm Goethe erklärte, das Rauchen mache dumm und un-
fähig zum Denken, es ſei nur für Müßiggänger und ſolche,
die Langeweile haben, notwendig.

Herzog Karl Auguſt von Weimar, Goethes fürſtlicher
Freund, rauchte mit Vorliebe eine der damals noch wentg
in Mode gekommenen Zigarren. Von ihm erzählt man das
nette Erlebnis, wie er eines Tages vor der Hauptwache
Alt-Weimars mit, der ſchönen Opernſängerin Karoline Jage-
mann zuſammentrifft, die über den aus den offenen Wach-
ſtubenfenſtern dringenden, ihr läſtigen Tabaksqualm weidlich
ſchimpft, während ihr der Herzog beluſtigt zur Antwort gibt:
„Schenke ühnen ein edleres Kraut und ſie werden gern auf
ihren Knaſter verzichten.“

Friedrich der Große war ein leidenſchaftlicher Schnupfer,
das hatte er mit Napoleon I. gemeinſam. Koſtbare Taba-
tieren mit Edelſteinen aller Art beſetzt, bildeten ſeine be-
ſondere Freude wenn ſie mit beſtem ſpaniſchen Schnupf-
tabak, von dem der König ſtets einiges auf Lager hatte,
gefüllt waren. Sein Kammerdiener hatte ſorglich darauf
zu achten, daß auf jedem Tiſch im Arbeitszimmer des
Königs ſtets eine gebrauchsfertige Tabaksdoſe vorhanden wär.

Der alte Blücher trennte ſich nur ſchwer von ſeiner
Tabakspfeife, wie auch Moltke, der große Schlachtenlenker,
gern ſeine Zigarre rauchte. Er gab einſt, über den Unter-
ſchied zwiſchen Menſch und Tier befragt, die charakteri-
ſtiſche Antwort: „Kein Tier raucht.“

Als Moltke während der Schlacht bei Königsgrätz aus
der ihm von Bismarck angebotenen Zigarrentaſche in aller
Ruhe die beſte Sorte prüfend auswählte, wußte Bismarck,
daß die Dinge trotz der bedrängten Lage der Preußen noch
immer gut ſtanden. Schon von ſeiner Göttinger Stu-
dentenzeit her hatte Bismarck die lange Tabakspfeife be-
ſonders lieb gewonnen. Er hat ſie nach jeder Tafelrunde
in Friedrichsruhe mit beſonderem Vergnügen geſchmaucht,
während ſeine Gäſte beim Rauch ihrer Zigarren den be-
deutſamen Worten des erſten Kanzlers lauſchten.

Auch Fritz Reuter konnte ohne ſeine Studentenpfeife
nicht leben; wollte er dichten, ſo ging das eben nicht vhne
Tabaksqualm: alle ſeine köſtlichen Erzählungen wurden um
ſo leichter zu Papier gebracht, je mehr der Schornſtein
rauchte.

Unſere neuen Dichter und Schriftſteller ſind meiſt
Freunde einer guten Zigarre oder Zigarette. Rudolf Herzog
ſagt, die Zigarre ſei ihm bei der Arbeit unentbehrlich. Paul
Scheerbart und Johannes Schlaf meinten dasſelbe. Auch
Peter Altenberg war Raucher, erklärte aber: „Tabak tſt
überwindlich“, während der bekannte Romanſchriftſteller Ge-
org von Ompteda als Gegner des Tabakrauchens bekannt
iſt. Goethe gab dieſer Abneigung einſt ſo ſcharfe Prägung,
daß er einen unbekannten vornehmen Beſucher bald zur
Tür hinauskomplimentierte, weil er ihm zu ſtark nach
Tabak roch.

Dom uhlen Merſcheborcher.
Dr Himmelfahrtsdag is jrindlich verrächent un 's jibbt

Leite, die ferchten, daß Fingſten vo kee ſcheenes Wedder wärd
ſinn, he. Das wäre je nune ſehre ſchade, wenn de Wärte
haußen widder ämah ihre Bratens un ihrn Gaffe un
Kuchens iwwrich behieln un de Weiweſen ihre weißen Fingſt-
kledaſchen nich kennten anzärrn, na da!

Dr liewe Jott gann's ähmt keen rächt machin. De
Bauern die frein ſich ä Aſt iwwers feichte un kiehle
Wedder un's wächſt je oo haußen, daß mrs fermlich ſchießen
heert. Uff d'n Wieſen da Zennte mr bahle 's Jras n
un's Kurn ſteht, daß keen Haſe mehr drin ze ſähn is, wenn
er niche in de Hehe huppt. Ei cha, Mai kiehle un naß, fillt



dn Bauer Scheier un Faß. Nu mr wolln's Bäſte hoffin.
Jebrauchin kennten mr ſchone änne jute Arnte. Un mit'n
Kartuffeln da wärn je wo de Landwerte diſſen Herwſt
vo niche ze jeizch ſin, wie vorichtes Jahr, wo mr far
Jeld un jute Worte keene konnt krein. Un heitebeidache
verfauln ſe in Mieten un de arm Leite ham ſe deier mißt
bizahln. Wenn ſe wärn zeitch billcher jewäſen, da hätt
ſ'ch woll manch eener ä Zentner oder zweeä mehs in Heller
jeleecht he.

Na was ſahtr denn nune zun Dullahr Leite. Där
is je wie ä Fohln, das mr zu ärſchten Mahle in Wachin
ſpann duht. Ar is niche ze hahln un jeht furthewäch
dorch da nitzt vo dr Ziechel niche, den de Rechierung mit
de neie Tevieſenurdnung hat iewwerjezochin. Mr ham ähmt
jarzefiehl Bappierjäld jedruckt un de Leite wollns un wollns
niche jlohm, daß de Breiſe immer noch doller ſteichin als
de Lehne un de Jehälter. Dadrmit kenn mrs niche ſchaffen
he. Mr miſſn alleſamt mehr arweeten, das is de eenzichſte

Hilfe, dadrmit kenn mr uns eenzch un alleene widder aus'n
Sump rausbattalchen. Sunſt kommr immer noch diefer
rein. Eh das de Rechierung un de Arweeter un Anje-
ſtällten nicht bejribſt ham, eh werd's niche annerſch Leite.
Un de janze Zwangswertſchaft, die uns immer diefer in de

Bredulje neinſterzt, die muß endlich uffhärn. Wovon ſulln
denn de Steierzahler de Biamtenhärden bizahln, die in
dn Zwangswertſchaftsämtern ſitzen un Bappier vrſchmiern. De
Gohln wärn deirer un de Bahne werd vo widder deirer
un jleich noch ämah ſo deier wie heitebeidache ja Leite,
Leite, das is duch ejahl ſo als wänn änne Million ahle
Mänſchen zn Vrhungern wärd vrurteelt wärn! Un wenn
dr Staat ſo dn arweetenden Bercher- un Bauernſtand aus-
raubt, därf ä denn da von Wucher redn, wenn de Eier
uns Gorn uns Mähl un de Stiwweln un de Wäſche un de
Gleeder bis in Himmel gläddern duhn, un geen ehrlicher
Mänſch ſe kann mehr bizahln he? Dr Staat is je dr Ober-
wucherer. Sull ä duch ärſcht ämah ſehn, daß ä ſeine Wert-
ſchaft in Ordnung bringt un de vieln Jeſätze abſchafft, die
blos Biamte un Jäld kuſten awwer niſcht niche einbring!

Awwer das is je allis nuch niſcht niche dajäjen,
wie de elendchen Franzoſen an dr Ruhr un an Rhein allis
zerwärchin un verrungeniern. Das is duch weeß Gnebbchen
änne Sinde un Schande, wie de Engelländer un Ameriganerjleichmiedch da zugukken als wie Sott dr Härre is mißte

ſo ſinn. Uns gann ähmt geener hälfin wie mr ſälwer un
desdrwächin mißmr ähmt de Zähne zeſammbeißin un 'n
Schmachtriem enge ſchnalln un arweeten. Das is
Trump heitebeidache.

Na un nu frehliche Fingſten!
Dr ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung
An eine hübſche Bismarck-Anekdote wurde aus Anlaß

des diesjährigen Geburtstages des großen Kanzlers erinnert,
e en in der Zeitſchrift „Unſer Pommernland“ wiederge-
geben iſt:

Auf der Fahrt nach Varzin mußte Bismarck in Pollnow
die Poſt wechſeln. Er nahm während der Wartezeit auf
einer Bank vor dem Hotel Platz. Das hatte kaum der gegen
über wohnende Schuhmacher bemerkt, als er ſich in ſeinen
Bratenrock warf wie er das zu tun pflegte, und flugs
hinüberlief, um mit dem Fremden zu plaudern. Zunächſt
ein wenig zaghaft, ſetzte ſich der Schuſter auf das eine Ende
der Bank, rückte aber allmählich näher und ſagte ſchließlich:

Sei kamen woll von Berlin?“
„So iſt's. Wer ſind Sie?“
„Jch bin Schuſter un Sei?“
„Auch Schuſter.“
„Ei, der Duſendz! Dor hebben Sei woll ne gode

Kundſchaft?“
„Jch danke, es geht.“
Bismarck, der an der Unterhaltung Gefallen fand

bot dem wackeren Meiſter eine Zigarre an. Doch der lehnte
dankend ab und meinte: „Na, latens man, die paar waren's
unerwegs noch woll bruken.“ Da nahte ein VPoſtbeamter
in voller Uniform und meldete ehrerbietigſt: „Exzellenz
inden die. Extrapoſt bereis“ Nun merkte der erſchrockens
echkünſtler. daß er wohl eine Dummheit gemacht hatte. und

wollte ſich entſchuldigen. Bismarck aber klopfte ihm ver-
traulich auf die Schulter und ſagte:

„Wenn Sie einmal na lin kommen, a beſuchen
Sie mich in meiner Werkſtatt Wilhelmſtraße 76. Auf Wieder
ſehen!“

Exploſionen in BVenzinleitungen.
Bei der rſchung nach der Urſache ſchwerer Exploſionen hat ſich herearſſetſt daß ſich die Entzündung der in.

den Tanks enthaltenen Flüſſigkeiten auf den verhängnis
vollen Einfluß elektroſtatiſcher Energiemengen in den
tungen und ältern zurückführen läßt Hierzu kann es
jedoch, wie in ft 4 des „Wirtſchaftsmotor“ geſchrieben

lüſſigbeit ein Jſolatorwird, nur dann kommen, wenn die

e en. tdlü
oder Fehr ſchlechter Leiter der Elektrizität iſt. Die vor
gekommenen Exploſionen haben den Anlaß zu laboratoſriums
mäßigen Experimenten gegeben; dabei hat ſich herausgeſtellt,
daß ſich die Rohrleitung poſitiv, das Benzin dagegen negativ
elektriſch aufläöt und daß die Ladung um ſo kräſtiger
iſt, je ſchneller das Benzin die Leitungen durchfließt. Bei
den Verſuchen wurden Ladungen des Benzins bis zu 1200
Volt gemeſſen, die ſelbſtverſtändlich ohne weiteres ausreichen,
einen kräftigen Funken heim Auftrelfen des Benzins auf
der Behälterwand auszulöſen. Die Gefahr ſolcher Explo-
ſionen beſteht bei Tankfüllungen und -entleerungen in gleicher
Weiſe und läßt ſich auch durch eine Erdung der Tants nicht
beſeitigen. Eine Sicherung größerer Benzinvorräte gegen
Exploſionen kann nach den bisherigen Erfahrungen nur
durch das ſtetige Vorhandenſein nicht oxydierender Gaſe in
den Behältern gewährleiſtet werden.

Der Wahrſauger.
Der Lebensmelodie, die jetzt gewaltig durch die Lande

zieht, und gegen die ſich, trotz der vernichtenden Gewalt
die unſer Daſein bedroht, niemand wird verſchließen können,
müſſen wir bewußt Einlaß gewähren. Was nützt es, mit
verbittereter Miene herum zu gehen und der Jugend ihre
Fröhlichleit nicht zu gönnen. Aendern wir damit etwas an der
bedrückenden Gegenwart? Wenn wir auch die jungen Men-
ſchen nicht noch in ihren Losbeſtrebungen vom Alten unter-
ſtützen wollen, ſo haben wir aber die Verpflichtung ihnen
gerecht zu werden und zu ſehen ſie zu verſtehen. Jmmer
iſt es ſo geweſen, daß der einzelne Menſch vorwärts ſtrebend
wohlgemeinte Ratſchläge überhörte und auf eigene Fauſt ſelig
werden wollte. Auch heute iſt es ſo. Wir ſollen uns dieſer
mutigen Entwicklung zur Selbſtändigkeit gerade in der heu-
tigen Zeit freuen und uns durch ſie erheben und nicht
niederdrücken laſſen.

„Nur durch der Jugend friſches Auge mag
Das Längſtbekannte neubelebt uns rühren,
Wenn das Erſtaunen, das wir längſt verſchmäht,
Von Kindes Munde hold uns wiederklingt.“

Jm Kindesalter beginnt die Lebensmelodie. An den Eltern
und Erziehern liegt es, dieſe Melodie rein, ſanft und ſtarb
ſich entwickeln zu laſſen, zu ſchönſter Harmonie mit den
Tönen der Häuslichkeit. Mißklänge ſind unvermeidlich, doch
ſie werden ſchnell ausgeglichen, wenn Geduld Lehrmeiſter
iſt und Erkenntnis des Guten in die Kindesſeele ſchon früh
gepflanzt wurde. Disharmonien muß es aber geben zu bei-
derſeitigem Nutzen, denn nur aus den Gegenſätzen vermag
ſich wahres Leben zu entwickeln. Doch wie viele Kindesalter
ſind klanglos, und grau in grau ſchleichen die Tage und
gehen die ſchönſten Jahre des Lebens an einem unbewußten
Sehnen vroüber. Wenn dann das Erwachen kommt, dann in
dem jungen Menſchen das Knoſpen und Blühen beginnt und
die Kinderſchuhe abgeſtreift werden, dann drängt er hinaus
in die Freiheit. Die Engherzigkeit eines Elternhauſes wird
nach Möglichkeit vermieden und Neuem, Fremdartigen wird
Einlaß gewährt in das durſtige Selbſt. Es iſt nicht Haupt
ſache, daß die Kinder nach oder jener Methode erzogen
werden. Jm ungeſtörten Spiel mit früh einſetzender Ver
antwortlichkeit für kleine Pflichten müſſen Eltern und Er-
zieher aus eigenem mitbewegtem Herzen immer wieder
verſuchen, daß ihre Lebensmelodie mitklingt. Je mehr
der Erwachſene ins Leben hineinhorcht, je mehr wird er inne
werden, daß das Leben gar kurz und wechſelnd i Wie
dankbar wird er ſich in ſtillen Stunden der eigenen ſonnigen
Kindheit, der ungetrübten Jugend und des frohen Lebens-
mutes erinnern, der ihn, dank ſeiner Erziehung, befähigt
hat zu denken, „was kommt, das kommt!“ Sturm r
Sonnenſchein! Haſt Du die Hand nur feſt am Steuer,
wird Schmerz und Leid auch dir zum Ziel gedeihn und
friſcher Wind nur in dem Segel ſein!

Aber wie wenige Menſchen haben leider eine ſolche
Erziehung gehabt, die ihnen durch ſtarkes Gottvertrauen
Kraft gibt ſich über das Leben zu Ftellen! Wie aus den
Bahnen geſchleudert erſcheint oft die Jugend. gls
wob ſie nicht genug ſich austoben und ausleben könnte.
Gewiß, die Zuchtloſigkeit greift erkhreckend um ſich. Mein
und Dein iſt ein weiter Begriff, Gehorſam ſcheint etwas
Abgetanes und ein guter Rat wird einfach verlacht. Trotz
dem brauchen die Alten nicht ſchwarz in die Zukunft dieſer
Jugend zu ſehen, denn die natürliche Reaktion wird auch
wieder in gute aufſteigende Bahnen führen, und die legt.
ſo zügellos erſcheinende Generation wird eine ſtrengere, in
Zucht und Ordnung lebendere erziehen. Der Junge, der
über die Spießigkeit ſeines Vaters lacht, wird, wenn er in
die Jahre kommt, genau wie ſein Vater über die Verwahr-
loſung der Jugend denken und ſich ebenſo, wie jener,
Mühe geben, ſeinen Einfluß, wenn auch wieder vergeben
bei ſeinen Kindern geltend zu machen. Ein ewiger ſe
vollzieht ſich, ein fortwährendes Werden löſt das Vergehew
ab, und ſo im endloſen Wechſelſpiel die Zeit, unbe
kümmert um Freud und Leid h Menſchheit, ihren ruhigen
Gang. Kein Sichaufbäumen nützt, kein Sichwehren, je mehr
der ſch ſich fügt, je mehr wird er ſich glücklich fühlen.
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